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Wenn der Martın Luther-Verein .heute Hu;_1d;rtjahrfeier begeht,
gedenkt nıcht HALE großer Dankbarkeıit des Segens der VErgaANSCHC
100 Jahre, sondern wei(ß sıch auch VOrTr die Aufgabe gestellt die Text

die Worte taflßt Wertet uer Vertrauen nicht WCS, welches 11Ne6 zrofße
Belohnung hat Amen

MARTIN WITTITENBER

440 Jahre lutherische Diaspora
und Diaspora-Fürsorge.

Tatsachen, Grundzüge, Lehren
Vor über-Wl Jahrzehnten charakterisierte Erwın eısner die Geschichte als
„Sündentall und Weg DE Gericht“. (GJott SC1 ank die Geschichte iSTt nıcht
das allein! Durch Seine Gnade x1bt auch die tröstliche, stärkende raft
der Geschichte: x1bt auch die Wolke VO  e Zeugen, derer gedenken u1lls

aneılfert; x1bt auch die Erfahrung, da{ß die Betrachtung der Geschichte
u1l$s unserer kirchlichen Heılimat un UNSeTCS Bekenntnisses froh werden äfßt
und WI1C Hermann Bezzel das unvergeßlich betont hat Nnsere Hoftnung ulns

zrofß macht Möchten WITL VO  j dieser stärkenden raft der Geschichte
auch bei der Besinnung darauft VEISDUICH, W16e TISGEG Kırche, die christliche
Kırche lutherischen Bekenntnisses SCE1IT den Tagen der Reformation sıch
ihre Verstreuten Glıeder und Zweige gemüht hat!

Gottfried Werner hat 1937 der Festschriıft tür Friedrich Ulmer geurteilt
dafß die Geschichte der evangelischen Diaspora und Diaspora-Fürsorge TYST

Jahrhundert beginne Er hat diesen Satz staatskirchenrechtlich begründet
und solange das Reformationsrecht des Augsburger Religionsfriedens VO  e}

1555 ohne Einschränkung durchgeführt ward yab keine geordnete CVANSC-
lische Dıiaspora, sondern bestentalls kontessionelle Irredenta al ihrer
Heimlichkeit Dies Urteıil liegt Auf der Lınıe der Meınung, die tünt Jahre
UVOo Friedrich Uhlhorn sC1INer Schrift über die deutsch lutherische Dıa-
DO Fürsorge vertireten hatte der Meınung, da{ß 111e Dıasporafürsorge
der lutherischen Kırche eEerst nach dem Dreifßßigjährigen Kriege yebe, also SCe1IL

der Duldung der Normaljahr 1624 bestandenen Mınderheiten
Ist das Gewicht dieser staatskırchenrechtlichen Auffassung der iınge wirklıch

gyrofß? Sollte INa  3 nıcht doch versuchen theologisch argumentleren VO
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Ergehen und Verstandenwerden des Evangelıums auszugehen? Sollte INa  }

nıcht a  N, da{fß Dıiaspora Kırche der Verstreuung, dort SC1 entweder
das Evangelıum (oder C1MN besseres Verständnıis des Evangelıums)
biısher Sar nıcht oder1 erfaßten Gebiet gezündet da SOZusagen mehr
oder WENISCI umtänglıche, aber doch keine orößere veschlossene Fläche —_

vebende Erleuchtungspunkte aut dunklerem oder Hiıntergrund eNT-
standen oder ET Bıldung solcher Erleuchtungspunkte adurch
kam, da{fß Aaus bisher schon stärker dem Evangelıum ausgesetzZten Gebieten
einzelne Kırchglieder oder s  Nn Gruppen Gebiete bisher SCYINSCICK Er-
leuchtung (freiwillig oder untfreiwillig) einwanderten? Im Falle
würde bel der Mehrzahl der Erfaßten das ewußte Ja Z Evangelıum und
S$C1NCM rechten oder mındestens besseren Verständnis GEAÄSLeEr SC1IN (ernster weı!
Aaus unmıiıttelbaren Lebensbegegnung geboren), als anderen Falle aber
auch dieser Z WE1ILE Fall sollte VO da verstanden werden dafß das heimat-
lıche Kırchengebiet der 11U die Diaspora Übergehenden Nier der Eın-
wırkung des Evangelıums stand
Sehen WIr die ınge derart nehmen WIr bewußt Abstand VO Be-
trachtung der Dıaspora, die das Volkstum ZU wesentlichen und MM1E-
bestimmenden eıl des Diasporabegriffes macht Solche Betrachtung 1ST uns

allen ohl ekannt Wer sıch nıcht der Parolen „‚Deutsch evangelisch
Ausland“ oder SAr „Deutsch lutherisch“? LEs gehört vielleicht den

oroßen und nıcht ohne bittere Schmerzen lösbaren Autfgaben ULLSCICTLT kırch-
liıchen Gegenwart, da{ß WITL UuUuLNSCcCITEeN Begriff der Kırche der Verstreuung nıcht
VO „Volkstum] der renzen“ sondern VO Bekenntnis her HEW IN-
LECN INUSSCIL, ohne dabei doch den Blick tür die Bedeutung des Volkstums
tür den kırchlichen Aufbau verlıeren dürten ber arüber sollte
U1lsS Eınigkeit bestehen da{ß C413 lutherischer Theologe W 1€e Johannes 1.ASs-
SCI1L1US nıcht dıe Nıaspora S11S, WECNN 1NO 676 dıe Berutfung die
eutsche ST DPetr1ı Gemeinde Kopenhagens annahm, während C1iMN lutherischer
Pfarrer uLNscIer Tage der sıch den Dienst der lutherischem Gottesdienst
und Katechismus haltenden Gemeıinden der vorwiegend reformierten rat-
schaft Bentheim stellen äflßt dadurch Dıiasporapfarrer wırd obschon
Parochie auf deutschem Boden lıegt und hre konfessionellen Kontrahenten
yutenteils 7E SS EKıD gehören.
Im Sınne dieser Voraussetzungen SCH WIr CS, VO  e} lutherischer Diaspora-
Fürsorge reden, wobel CS also utherische Dıiaspora o1bt seıtdem luthe-
risches Christentum &1DL, YST recht aber SCILT der reichsrechtlichen Anerkennung
der Kırche Augsburger Konfession i Jahre 1555 Wır wollen uns die (B
schichte dieser Diaspora-Fürsorge ı vIier Hauptabschnitten versSegCcCHNWAArTIgSCN;
51C umtassen



das Reformationszeıitalter:
die nachreformatorische eit bis ZU Dreißigjährigen Kriege;
die eIt VO großen Kfiege bis Zur Herrschaft des Rationalısmus;
die e1it se1it dem Wiedererwachen des A SEHCHEN Lebens bis hın

unserer Gegenwart.
Es 1St dabei in den m1r yesteckten renzen nıcht möglich, allen Erscheinungen
der einzelnen Zeiträume hinlänglich gerecht werden. Manchmal werden
WI1r 0924 wıch tıge Eınzelzüge übergehen AATCGBIT Unser Hauptaugenmerk
aber soll‘ dem gelten, W as Aaus den einzelnen Perioden HILISCLGE kırchlichen
Diaspora-Fürsorge u1ls als lehrreich oder trosthaft für NSCIC heutigen Auf-
yaben entgegentritt.
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Die lutherische Dıaspora 1m Reformationszeitalter ;ohl damıt ein, da{fß
VO  42 Luthers Verständnıis des Evangelıums angerührte Mönche des
Augustinerordens oder den Wiıttenberger Protessor als iıhren entscheideAden
theologischen Lehrer betrachtende Horer Luthers oder sonst1ige Anhänger
hiıer und Ort ın-Klöstern und Pfarreien, Hochschulen, auf Adelsschlössern,
1n Bürgerhäusern uhd Handwerkerstuben, Ja 0Ogd ın Bauerndörtern sich
finden An solchen Menschen hat der Reformator selbst ine reiche Diaspora-
Fürsorgetätigkeıit geübt, und War in ETNStCT. Linıe durch se1ne Briete. greife
eın Daar Empfänger heraus und 1111 den Aaus Wıttenberg nach Schwaben
SCHANSCHNCH Augustiner ecorg Spenleıin in Memmuingen, dem Luther

Aprıl 516 jenen berühmten Brief VO  } er „fiducıalıs desperatio“, der
„gSCLFOSTICH Verzweiflung“, schrieb, oder ‚dıie gelegentlıch der Verehqlichuhg
eines dortigen Geistlichen 1n Wıderwärtigkeiten geratenen Evangelıschen
Augsburg. Ich UD den Aaus Ansbach stammenden Hohenzollern Albrecht
VO Brandenburg, den Hochmeister des Deutschen Ordens und spateren Her-
ZOß Königsberg in Preußen, und noch weıter nach Nordosten blickend,; dıie
„Christen 1mM Liyvland“ Ich 111 Aaus dem Nordwesten die Lutheraner iın Hol-
land, Brabant und FlandernRWw1e eLWA A4us Schlesien den (bereıits 1520 1n
oftener Geneigtheit vegen Luther un Melanchthon heimgegangenen) Bischot
VO  = Breslau, Johann VO  $ Thurzo, oder den Aaus Nürnberg gebürtigen Johan-
1CS Heiß, Pfarrer St Marıa Magdalena Breslau, oder Ambrosius Moiba-
11US St Elisabeth daselbst (der übriıgens 539 1n einer durch ıne Juden-
taufe entstandenen Ehefrage den Rat des Reformators empfing); oder VO  e

der bayerischen Ustgrenze den hernach Zu Schärdıng Inn verbrannten
Leonhard Kaiıser In seinem Gefängnis, und weıter einen Mannn wı1ıe Bartholo-
mAus VO  3 Starhemberg dem Öösterreichischen del Zu den Emptängern
solcher Lutherbriefc gehörte dann noch ine Reihe nıchtdeutscher Adressaten



s  Nn  u W16 Luthers nächster ähe Anhänger Sachsen des fana-
tisch papıstischen und ELW 1533 1ne ReiheVO  9} Famıiılien ihres Bekennt-
1SSCS willen Aaus Oschatz verjagenden Herzogs eorg
Worum geht diesem Brietwechsel dieser brietlichen Betreuung der 1 )ia=
spora? AÄAntwort die Seele aller lutherischen Diıaspora Fürsorge die
geistliche Beratung Diese stellt sıch dar allererst als Einführung das Ver-
ständnıs des Evangelıums, z  ül Konrad Zärtlin 1521 Bamberg

den alten christlichen Glauben und die ıhm entsprechende Lebensgestal-
tung Mıt dieser Eınführung aber MU: sıch wıeder verbinden die
Ermunterung ZU Tragen des Kreuzes, seitdem Jahre 1520 der Senat
der Universität Ingolstadt Luthers Anhänger vorzugehen begann,
oder gleichen Jahre noch Löwen das yleiche geschah oder Sar 1523
der Märtyrerverbrennung VO  &} Brüssel kam VWıe viele Trostbriefe Luther$s
haben WITLr doch solche Christen, denen der lutherische Seelsorger un:
talls der Gestalt des christlichen Bruders vorhanden War, jedenfalls der
lutherische Parochus fehlte! Zum dritten aber yeschah olch geistliche Be-
ratung gerade kırchlichen Amtstraägern Fragen der Amtsführung, CLW,

besonders, Fragen der Gottesdienstform diesem Zusammenhang WAare
auch daran CEI1INNCIN, da{fß der Reformator den 523/24 SC1INECTr Seıite
Wiıttenberg Catıgen Paul Speratus 1Ne Verdeutschung SC1LHNCT Formula Mıssae
BT Communi1i0n1s schaften 1e1% dıe Speratus SC1INETr EINSLISCHN Gemeinde
Iglau Mähren, also wirklich Diasporagemeinde wıdmete Vıertens
8119 darum, LCUC lutherische Amtsträger W,  9 iındem INa  3 beispiels-

Wıttenberg, spater auch anderen Hochschulen der Reformation
SEEIZNETLEN Männern ZU theologischen Studium verhalt und fünftens han-
delte sıch dıe Vermittlung lutherischer Theologen auch Plätze der
Dıaspora, AA Wırkungsmöglichkeit für SIC estand: SC1 L1U' Stadt-
gemeinden Ord- und Süddeutschlands, die sıch ZUm evangelischen Kiırchen-
leben und lutherischen Bekenntnis wenden begehrten als Beispiel se1l

Regensburg SCNANNT nach zwanzıgjährıgem Drängen und Warten
Oktober 1547 die Reformation eingeführt ward und wohiln Luther U, den

Superintendenten und damaligen Dıakonus Nıkolaus Han, SCHANNT
Gallus, vermittelte), sSCcC1 eLwa2a Schloßkaplaneien und -predigerstellen des
österreichischen Adels
Natürlich 1ST. nıcht 1Ur Luther selbst SCWESCH, der sıch der Lutheraner
der Verstreuung ANSCHOMMEC: hat, und auch nıcht 1Ur die Wittenberger über-
haupt. Wo irgend C1MN lutherisch ZEeSINNTELC Theolog VO  e} Rang siıch ZC1IZLE,
entstanden ahnlıche Beziehungen, W1C S1IC der Reformator selbst geübt hat
Fa CHBEN Walic aber auch W as lutherische Fürsten für iıhre Glaubensbrüder

haben Erinnern WITL unNns des schon erwähnten Markgrafen Albrecht
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haben WIr ebénsosehr des Fußfalls zu gedenken, den als preußischer
Herzog VOTr dem König VO  — Polen für dıe lutherischen Prediger VO  a Danzıg
Cat, WwW1e seiner Aufnahme der nach dem Schmalkaldischen Krieg AUS ıhrer
Heımat vertriebenen Brüder A4US Böhmen un: Mähren.
Schliefßlich darf auch die Art und Weise der Diaspora«Fürsofge nicht VCI-

DSCSSCH werden, die beispielsweise Luther un Paul Speratus durch ihre Doppel-
flugschrift gegen die Fakultäten Ingolstadt un Wıen übten; der Angrift
autf die Gegner des Evangel1ums sollte der Entlastung der eigepen Seıtedienen.
Erwähnten WIr vorhın die Schloßkaplaneien ‚beispielsweise österreichischer
Adliger; haben WI1r den Finger aut eın ernstes Problem, vielleicht gar aut
das Problem der trühen lutherischen Diasporaberatung, gelegt. Nıcht jeder
Lutheraner hatte die Möglichkeit, sich MIt Hılte eLwa se1iner Patronatsstellung
lutherische Predigt, lutherischen Katechismus, lutherische Sakramentsverwal-
Lung sichern. Was sollte Cun, WE ıhm welt und breit eın dem VvVan-
velium, eın der Augsburgischen Kontession. zugetaner Amtsträger ZUF.C Ver-
fügung stand? An dieser Stelle steht die Konventikel-Frage aut etzten Endes
dıe rage nach dem Verhältnis VO  e Konfession und Territorium. Luther hat
österreichische Adlıge Ww1e s<ächsische oder niederländische Hausväter häus-
lıchem Bibelstudium, ZU Katechismusunterricht un: Postillenlesen des amı-
lıenhauptes gerufen. Er hat ıhnen aber abgeraten, eignen Sakramentsgottes-
diensten schreıten. Er schrieb 1n diesem Sınne 15397 Martın Lodinger,
den Bergherrn ZuUu Gasteıin 1im Salzburger Lande, solle in dem Wıssen, daß

recht sel, das Herrenmahl Beiderlei Gestalt empfangen, WEeNN

dazu 1n seliner Heımat keine Möglıchkeıit habe, versuchen, das Sakrament
entbehren un: siıch MI1t Glauben:' und Begierde zum Sanzch Sakrament
befehlen. „ Wollt Ihrs aber Ja auch- leiblich Zanz empfahen und Eure Oberkeıt
will nicht, musset Ihr das Land räumen und anderswo suchen, WwW1e Christus
Sagı ‚Fliehet 1n iıne andere Stadt, S1e euch in einer verfolgen’; 1ST
hıer ein ander Rat“ Warum diese Stellungnahme Luthers, wı1e s1e auch A4US$

Paralleldokumenten hervorgeht und 1im erwähnten Falle tatsächlich ZANT.: Emı1i-
oration des Briefempfängers des heilıgen Sakramentes wiıllen geführt NAaE€:
einer Emigratıion, dıe doch: ıcht: verhinderte, dafß Lodinger MmMIt Flugschriften
AUuUS der Fremde weiterhin die Seelen seiner Landsleute rang)? Man wird
mehrere Motive beim Reformator aufweisen können. twa das Herrenmahl
1St keine Privatandacht, sondern Gemeindesache; darum oll Man fernbleibend

seinen Mifßbrauch protestieren, aber. keine Eigenteiern veranstalten.
Damıt zusammenhängend: die Lehre der Reformation hat Anspruch auft
katholische, auf allgemeinkırchliche Geltung; dieser Anspruch dart nıcht ab-
gebogen werden durch eıgne Sakramentsteiern. Drittens, un: nıcht zuletzt,
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türchtet Luther, da{ ede Konventikelbildung das FEinbruchstor tür sektierer1-
sche Schwärmere1 werden könne wobei für iıhn Zur Schwärmere1 auch die
Verachtung des geordneten Amtes der Kırche gehört Diese Stellungnahme
Luthers hat aber dazu geführt da{ß eLWwWAa die Lutheraner den Niederlanden
hre Kinder weıterhın VO papıstischen Priester tauten lıeßen und ıhre An-
dacht den Gotteshäusern des römiıschen Rıtus suchten Das aber hatte dort

Folge, dafß die radıkalgesinnten oder leicht radikalisıerenden Massen
sıch ZuUuerst den Wiedertäutern dann aber den Kalvıinisten zuwandten denen
beiden die VO  $ Luther Belehrten un der rechten Lehre willen die Gemeinschaft
versagten SO tührte Luthers Neın den Versuchen, 111C 2n Iutherische
Sakramentsteier neben dem öftentlichen Gottesdienst des jeweıligen Ortes

stellen, schweren Hemmungen und ErNStTeN Fragen tür die nachfolgende
Generatıon und die Ausbreitung des Evangelıums
Ehe WITr aber diese Entwicklung we1liftfer verfolgen suchen W IL noch einmal die
Grundzüge der lutherischen Dıiaspora Fürsorge des Reformationszeitalters
dahın zusammenzustellen, da{ß S1C

Sanz bestimmt 1ST VO geistlıch seelsorgerlichen otıven
besorgt 1ST die Ausbreıitung rechter Lehre und Gottesdienstgestaltung
und den katholischen Anspruch des Evangelıums aufrechterhält

Es bedarf keiner Austührung, welch hohem aße WITL durch diese Grund-
ZUSC u1lls gefragt tühlen INUSSCH, WI1C WEeIL NC IG diasporakırchliche und dıa-
sporafürsorgerische Praxis dıesen Lıinien, insonderheıt dieser cehr ı11 -

11 Art, noch oder schon entspricht.

HS
Dıie relig10nspolıtische Lage der nachretormatorischen elt 1ST adurch yekenn-
zeichnet da{fß EINErSEITS das Jahr 1555 der Kırche Augsburgischen Bekennt-
15SC5 Reich das offizielle Lebensrecht gebracht hat dafß aber andrerselts

utherische Frömmigkeıt und lutherisches Bekenntnis sowohl die (36-
genreformatıion als der Kalvinıismus angetreten siınd Was das tür die Iuthe-
rische Dıaspora zumındest bedeuten konnte SC1 wıederum der Entwick-
lung der Dıinge den Niıederlanden, sonderliıch dem sowohl M1 dem
süddeutschen als auch dem hanseatıschen Luthertum CN verbundenen Ant-
WEIrPDCNH, erwıesen!
Se1it 1551 die kalvyınıstischen Prediger der Ofentlichkeit der
Niederlande große Bedeutung; SIC hart die Lutheraner der Stadt der rage
9 ob Luthers Stellungnahme ZU Gedanken CISCHNCF Gottesdienste
noch we1ltfer autrechterhalten werden und dürtfe Nachdem C1in Versuch
die Retformierten ZU Bekenntnıis der Wıttenberger Konkordie bewegen



und auf diese Weise ZAE gemeinsamen Handeln mi1t ihnen zu kommen, fehl-
geschlagen, haben die Lutheraner nunmehr 7WwWel Ansätze nacheinander unter-
NOMMCN, Zu einer Eigengestaltung ihres Kirchenlebens kommen; W21 An-
satze, deren jeder begleitet WAar VO  3 der Anteiılnahme und Beihilfe solcher
Kreıise 1im Reıch, die sıch den Glaubensgenossen ın der Diaspora verbunden
un ftür S1e verantwortlıch wußten. VDer Versuch beginnt damıt, daß
se1t 1555 die Antwefpen5r 1n Verhandlungen MmMIt der Unıiversität Rostock
und den Graten und Theologen VO  5 Mäasfelad stehen (man erinnere sıch der
Unterschrıiften der verschiedenen mansteldischen Linıen der Vorrede
der Konkordienformel!); Verhandlungen, auf Grund deren dann Mansteld
ZUZUNSICH der Antwerpener Glaubensgenossen anhand des Augsburger elı-
z10nNsfrıedens intervenilert und 1n der damals Ja noch ZU: Reiche gehörigen
Stadt die Möglichkeit öftentlichem lutherischen Gottesdienst durchgesetzt
hat Sechs Theologen, darunter Flacius Ilyrıcus und Cyrıakus Spangenberg,
kamen als Organısatoren und Liturgiker in die Gemeinde: 1in wenıgen Mona-
ten hatte Antwerpen drei lutherische Gotteshäuser. Dieser zukunftsträchtig
scheinende Versuch tand seın Ende, als im prı 567 In Antwerpen alle
Gottesdienste neben den romkatholischen verboten wurden. Die lutherischen
Pastoren verließen die tadt: begleitet VO dem obrigkeitlichen Zeugnis des
Gehorsams, aber auch den Verwünschungen der Kalvınısten. Ihnen folgten
viele der Laıen, die des Bekenntnisses wiıllen die Heımat verließen und ın
Stidten des benachbarten Rheinlands oder 1n Frankturt: Maın oder
Hamburg unterkamen (übrigens 1Ns der frühesten Beispiele dafür, W1e oft
lutherische Diaspora-Fürsorge sıch als Dıienst ZaNnzCNH Gruppen vertriebe-
11G17: Glaubensgenossen hat vollziehen mussen!). Mıt dıesen Auswanderern aber
hängt der noch 1mM Jahre ihrer Vertreibung begonnene 7zweıte Versuch usa  -
11CN : INa  } fragte Joachım Westphal un Matthıas Flacius (bezeichnenderweise
STIrCENgZC Lutheraner, nıcht treundlich vermıttelnde Philippisten!) Kat, W Ads
nunmehr 1n Antwerpen werden solle Westphal blıeb bei Luthers Stellung
1n der Konventikelfrage; Flacıus aber Lrat Berufung auf Luthers Inten-
tionen der seinerzeıt durch Luther vollzogenen praktischen Entscheidung EeNLT-

vegen; iıhm schlossen sıch andere Theologen Niederdeutschlands und der
Nıederlande Eın bezeichnendes Dokument 1St 1ne 1571 erschıenene, den
Beweıs dafür suchende Schrift, „dat heymelicke vermanıngen 1n ods woord
gefondeert «“  S1]nE. Man verwıies darauf, da{ß auch dıe Apostel 1n Häusern
gepredigt hatten, und der Auferstandene nach Joh 0S hınter verschlos-

PTüren. Auf Grund solcher theologischer Fundierung entstand 1n den
Nıederlanden und darüber hinaus im heutigen Westdeutschland die orm
der lutherischen „Hauskirche“. Man hıelt lutherischen Gottesdienst, WAÄAT
da Antwerpen die württembergische Kırchenordnung angenqnirnen‘—— 1n sechr
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E Can Formen und nun niıcht 1n einem f örmlichén Gotteshaus: (a£ders in
Amsterdam), ohne Altar, Orgel un Kanzel,; ohl aber un einem verord-

Diener gyöttlichen Wort, bekenntnisgemäfßs und 1n tester Ordnung.
Für die Ausbreitung dieses Hauskirchensystems auf westdeutschem Boden se1
daran erinnert, W 1e€e WIr 1n der Lebensgeschichte Philıpp Nıcolais diese orm

öln (wo Nıcolaı1 Pastor der dortigen „heimliıchen Gemeinde“ SCWCECSCH 1St)
oder Wermelskirchen 1m Bergischen Lande kennen lernen. Es konnte sıch
dabei durchaus solche Can handeln, die öffentlich konstitulert,
aber eben ohne eın öftentlich als solches gekennzeichnetes Gotteshaus
Dıie Geschichte des holländischen oder rheinıschen Luthertums ze1igt, W1e€e csehr
der Kalvınismus 1n solchen Gebieten, WO C die Herrschaf hatte und noch
Cin Reskript Friedrich Wiilhelms VO  ; Preufßen Aus dem Jahre 1739 erklärte
dıe jeweıils vorhandene örtlıche reformierte Gemeinde 1n se1inen Besitzungen
für die „relıg10 dominans“ arüber wachen verstand‚ daß die luthe-
rische Kırche nıcht nach aufßen 1n Erscheinung trat Angesiıchts dessen War

sowohl] das iıne wiıchtige Tat der Diasporahıilfe, daß namhafte Theologen
ıhren Glaubensgenossen das ZuLe Gewı1issen einer solchen orm kirchlicher

4 Exıstenz erringen haltfen, als auch die andere Tatsache, da{( siıch
immer wıeder Theologen Aaus lutherischen Gebieten (und, w1e die Erinnerung
an Nıcolai1 ze1gt, nıcht unbedeutende Männer) bereit fanden, das Amt 1n
derart eingeschränkt lebenden Gemeinden übernehmen.
War derart den (25T die NSI bestellt, 1St nıcht ohne Interesse,
1n welcher Weıse solche lutherischen Dıasporagemeinden sıch kırchen-
recht! iıch ordnen vermochten. Die Dıinge lagen Ja sehr einfach, WO sıch
die Verstreuten an dıe Gesandtschaft iırgend e1nes lutherischen Landes in der
Hauptstadt des ıhren anschließen konnten: bekannt Ist, W1e€e der schwedische
Geschäftsträger 1n Paris das Recht auf einen eigenen Gesandtschaftsprediger
hatte, dessen pastoraler Tätigkeit sıch auch die nıcht ZuUur«:[ schwedischen Lega-
t10N gehörenden Lutheraner als Predigthörer, Beichtkinder und Kommunıti-
kanten zuordneten. Wiıe gESagT hıer lag der Fall verhältnismäßig einfach,
weıl tür dıe Lutheraner weıthın be] der Nnur rezeptiven un:
passıven Kirchlichkeit‘ bleiben konnte. Etwas schwieriger entwickelten sich dıe
Dınge schon da, IN  z} beispielsweise Aaus der kalvıinisierten Oberpfalz in
nürnberg-altdorfische Gebiete oder AaUuUsSs dem herzoglichen Altbayern 1n die

-Gratschaft Ortenburg (ım heutigen Niederbayern) „auslaufen“ mußte,
ZU reinen Wort und unverkürzten Sakramente kommen. Dieser Schritt
über die Landesgrenze konnte Umständen welttragende Nachteıle im
Gefolge haben Aber auch hier kam nıcht Zur eigentliıchen posıtıven (se-
meindebildung, sondern blıeb CDy Wr das Wagnıs eiınmal unternommen, be1
der rezeptiven Kıirchlichkeit. Anders in den lutherischen Hauskirchen! Hıer



trat Berufung auf Gedanken des Jungen Luther un Übereinstim-
MUunNng M1t Gutachten der (sO der Dıiaspora dienenden!) Fakultät
Rostock die Stelle der notbischöflichen Dıienst tuenden Obrigkeit e1in Aus

der Gemeinde sSCcC1 alljährlıch gewähltes SC1 einmal bestelltes un durch
Kooptierung sıch ergänzendes Altestenkollegium SO haben dıie Lutheraner
VO' Amsterdam Jahrhundert TE Ordnung entwickelt nach der 7A8

„gedeputeerte INAaNnNCN als „ouderlinge nıcht lehrten, nıcht predigten, ohl
1aber die Gemeıinde und mittelbar die kleineren Gemeıinden des Landes) P
reglerten.
Hatte Ina  - wichtigen Gebieten der lutherischen Diaspora presbyteriale
Ordnungen der Einzelgemeinde, Ikam mancherorten ıhr noch VOL

dem Dreißigjährigen Krıege synodal geleitetem Kırchenwesen Es darf
daran werden, da{ß das Jahr 1612 den Lutheranern der Herzogtumer
Kleve un ark konstituierende Synoden Dınslaken und dem Aaus N1co-
A1Ss Leben bekannten Unna brachte Hierbei W1C bei der Altestenverfassung
der Gemeinden handelte sıch keineswegs UÜbernahme reformierter
Formen A AF hatte Johannes Laskı retormierten Fremdengemeinden

Nıederrhein presbyterıal Organısıert der Eınstrom retormierter Flücht-
lınge Aaus den Niederlanden un Frankreıch den Gedanken des synodalen
Zusammenschlusses der Gemeinden mitgebracht un die reformierte
Synode des Herzogtums Berg schon 1589 getagt während 610 dann 1Ne

reformierte Generalsynode der Herzogtümer Kleve, Jülıch Berg un ark
116 unabhängiıge Nationalkirche konstituilerte (Es hatten übrigens 1610
Duisburg neben acht Laijenältesten 25 Pastoren teilgenommen!) ber be]1 den
Lutheranern Kleves und der westftälischen ark handelte sıch nıcht
Nachahmung der Reformierten, sondern UÜbernahme des hessischen Vor-
bılds der Pfarrersynoden, dem der VO  w der Gemeinde yewählte Pfarrer als der
sachverständigste Vertreter der Gemeinde 1 geistlıchen Dingen galt, das aber
dıe Hinzuziehung VO  — Kıiırchenältesten kannte Dies hessische Vorbild aber
scheint 11NC geradlınıge Fortbildung mıiıttelalterlicher Einrichtungen SCWESCH
I seinNn Dıe t+ührenden Männer be1 der Ordnung des Luthertums Nieder-
rheın und der westtälischen ark übrigens der Zweibrückener
Hoftfprediger eorg Heıilbrunner, der Sohn des 1584 be1 der Kalvınisierung
der Oberpfalz AUuUSs Amberg den Büurgern der Stadt un: den Landständen ZU

TIrotz un 1615 VO  > den Jesuıten Aaus Neuburg der Donau vertriebenen
alten TOMMeEN Jakob Heilbrunner, un die durch die verhängniısvollen „ Ver-
besserungspunkte des Landgraften Moritz Aaus Hessen verdrängten lutheri-
schen Bekenner Johann Hesselbein damals Pastor Wese] un Justus
Weyer, Pastor der heimlichen Gemeinde öln späater Düsseldorf) un
Vertrauensmann derenLutheraner Rhein In den Synodalproto-
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kollen VO  an I60 spielen die Fragen der Kontession, der Kırchenordnung, der
Liturgie, der Kırchenzucht der Ausbildung und der Ordination der Ptarrer
1NC große Rolle U)Iie (übrigens MM Figuralmusik eröffneten) Synoden
stellten 7zwiıischen die Gemeinden und sıch noch die Zwischenstufe der „Classıs

„Subdelegaten“ IN CISCNCH Klassenkonventen, während INa  —$ dıe
Spitze der Gesamtkirchen ıJE Inspektor stellte.
Man hat ı den lutherischen Landeskirchen Deutschlands das Synodalprinzıp
der amerıkanıschen Glaubensgenossen als Besonderes, manchmal o  a
als dem Luthertum Fremdes bestaunt Man hat ebenso Jahrhundert die
presbyterıal synodale Ordnung be] der Gestaltung deutscher Verhältnisse
weıthin polıtısch mıf verstanden und IN polıtıschen Prinzıpien verquickt
Es csollte nıcht verkannt werden, W16 sehr die lutherische Dıiaspora des frühen

Jahrhunderts ihrerseıits schon diesen Aufbau und diese Ordnung der
Kırche gekannt hat und WI1C cehr sıch bereits P Jahrhundert jedenfalls
die Altestenordnung der holländischen Gemeı1unde New ork Kampf
IN1L der kalvınıstischen Kolonialregierung ewährt hat Als dann 76
August 1748 deutsche und schwedische Lutheraner ZU Pennsylvanıa Mını-
STer1umM synodaler Ordnung Heranziehung VO Laijendelegierten
ZUSAMMECNTFateN, konnte INa  — damals auch dieser synodalen Ordnung sich

altere lutherische Vorbilder anschließen wennschon reılıch nıcht über-
csehen werden darf WIC stark schon Pionıierzeitalter INa  = „nach der Sıitte

diesem Lande nach demokratischem Brauch auch der Kiırche
vertahren sıch emühte ebensowen1g dart übersehen werden, W1C dem eNt-

gegenstehendes lutherisches Erbgut weıtgehend verschwand!
och kehren WITL den eigentlichen Zeıiıtraum unserer Betrachtung zurück!
Als Georg Heılbrunner als Hotprediger des Pfalzgrafen VO  — Zweibrücken
sıch der Ordnung uUuNscIcr Kırche Kleve und ark arninahm, betonte der
Pfalzgraf Schreiben dıe klevischen Beamten, daß ıhm
Herzen lıege sıch Religionsverwandten Aaus ylaubens-
brüderlicher Liebe anzunehmen Machen WIr diese Notız ZUur Brücke hın
ZATT. Darstellung der y]laubensbrüderlichen Hılte der Lutheraner N eit

ihren Glaubensgenossen! Wır können reılıch hıer LUr CIN1ISC Beispiele
bieten, beginnend IMIT der Bemerkung der ZUuU 400 Geburtstag des 1ko-
laus Gallus 916 herausgegebenen Kurzbiographie VO Wiıilhelm Geyer, da{ß
die auf Luther und Melanchthon zurückgehende Berufung des Gallus nach
Regensburg Aaus dieser Stadt wichtigen Stützpunkt tür das Luthertum

Süddeutschland und Oberösterreich gemacht hat SCIT 1553 wurde Regens-
burg die süddeutsche Zentrale der evangelıschen Interessen Zu Hunderten
zählen die dort vollzogenen Ordinationen Öösterreichischer Theologen,
Hunderten auch die VO  en Ptarrern und Adelsfamilien dorthin gerichteten



Anfragen über Agenden, Kirchenordnungen, xamina un Ördinationen.
Neben dem österreichischen Luthertum hat sich auch das der bayerischen, salz-
burgischen un passauıschen Gebiete der Hılfe und Beratung Aaus Regensburg

erfreuen gyehabt. Die 1m Stadtarchiv Aaus der eit des Gallus noch erhal-
Verzeıichnisse der „1m Öt1ift Salzburg beschwerten Personen”, die VO  3

der Augsburgischen Konftession nıcht lassen wollten und 11U die Not der
Heimatvertriebenen lıtten, und ftür die siıch evangelısche Fürsten und Stände
auf Betreiben des Superintendenten Gallus beim Erzbischof verwendeten,
stellen ehrwürdige Dokumente lutherischer Fürsorge dar Andrerseıits hat X
mMa  3 auch für die Kalvinisierung der Oberpftalz nıcht Unrecht meısten
den entschiedenen Wıderspruch der Regensburger Kırche befürchten gC-
habt Da Gallus auch die öftentliche Auseinandersetzung nıcht mied, WECI11IL

S$1Ce iıhm für dıe Erhaltung des rechten Bekenntnisses 1n den auft Regensburg
blickenden Gebieten notwendiıg schıen, Mag se1ne öftentliche Disputation mMI1t
Peter Canı1sıus belegen.
Wenden WIr HSCFE Blicke nach Württemberg, erfahren WITFr, da{ß dort

den Herzögen Chrıstoph (1550—1568) und Ludwig (1568—1593) der
„Gemeıne Kırchenkasten“ stärkstens ür die lutherische Diasporapflege e1N-
DESCELIZLT worden 1St Wır erfahren, da{fß das Tübinger Stift 150 Studentenplätze
hatte, das Land aber 1Ur 624 Pftarr- un Schulstellen, un: da{ß INa  D} plan-
mäafßıg und 1n bewußter Verantwortung für die Dıiaspora Theologen beson-
ders nach Osterreich abgab. Wır ertahren weıter, W1e€e INa  - sıch dıe Unter-
sStutzZung lutherischer Schrifttumsarbeit angelegen se1n 1e1% braucht Ja LLUL

den se1nes Luthertums wıllen verdrängten Feldhauptmann VO  - Kroa-
tien-Slawonien, Hans Ungnad VO  — Sonnegg, und den auf Kosten se1ines NVer-
mOgens, aber auch Zuschüssen deutscher Fürsten und Bürger getätigten
Druck slawıscher Liıteratur uUNsSCICS Bekenntnisses 1n rach eriınnert WeTl-

den, durch den Hans VO Ungnad der Gehilfe des „Evangelısten der Slo-
wenen“ Prımus Trubar und der VO  e ıhm organısıerten slowenischen Kırche
SCWESCH 1St (wobei übrigens die sloweniısche Bıbelübersetzung VO  3 eorg
Dalmatinus Wiıttenberg gedruckt wurde!). Wır ertahren aber auch, da{ß
LITA sıch der Unterstützung heimatvertriebener Glaubensgenossen besonders
Aus bayerischen.und kurpfälziıschen Gebieten annahm: starb der alte Jakob
Heılbrunner, dem die Neuburger Jesuiten nachgesagt hatten, könne nıchts
als beten, als Abt des Klosters Bebenhausen be] Tübingen; wurde 1b 1599
Freudenstadt ZU eıl als HEUHC Heımat für vertriebene Lutheraner AUuUS

Karnten, Kraın und Steiermark gegründet. Dafß INa  F be]l alledem dabel nıcht
einselt1g Osterreich dachte, zeigt dıe Unterstützung des holländischen
Luthertums iın Ainanzieller und ausbildungsmäßiger Hınsıcht und die Tat-
sache, daß die, goweit ıch weıl, gemeinsame Diasporakollekte luthe-
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rischer Landeskirchen Deutschlands. Jahre 1618 Württemberg für die
Kırche ı den Herzogtümern Kleve, Jülich und Berg, den Kirchentüren
abgehalten, Ertrag VO  3 2798 Gulden erbrachte.
Nur ı Vorbeigehen WIr noch einmal die Hiılfe, die Mansteld
den Antwerpener Lutheranern gewährte un lassen uUu11l5s5 durch die Beziehun-
gCHh zwıschen Antwerpen und Hamburg daran da{fß auch diese orofße
lutherische Hansestadt der Diaspora UDSGLES Bekenntnisses mannigfacher
Weise gedient hat Wıederum sc1 Philıppus Nicolai erwähnt, der, als ham-
burgischer Hauptpastor 1601 St Katharınen eingeführt keine We1l Jahre
Spater sıch sah reformierten Theologen eEntgegenzutreten, der

Hımmeltfahrtsfest 1603 Amsterdam oyrobe Schmähungen und Be-
schuldigungen die Lutheraner ausgebrochen W ar Nıcolaır schrıeb AI

Verantwortung der Euanglıschen Kırchen Holland ein Kompendium
lutherischer Lehre, das Holland n der bekannten Parallelisıerung
kalvınıstisch praedestinatianischer und tatalıstisch muhammedanischer Ge-
dankengänge Zuerst MTL Erbitterung aufgenommen wurde und anfangs wWwWenl-

SCI 1Ne Hılfe als 110e Erschwerung der Stellung der dortigen Lutheraner
schien Dann aber wandte siıch das Blatt die scharfen antılutherischen Ma{s-
nahmen riefen lutherische Fürsten,; besonders den dänischen Önı1g, auf den
Plan, die ihrerseits LU tür die nıederländischen Lutheraner eintraten und
iıhnen NCuUeE Möglichkeiten erschlossen Inmitten der Stürme und Schwierig-
keiten aber gyab Nıcolai 11 kraftvolle Trostschrift heraus die laut Martın
Lindström un Nıcolais Arbeiten dank ıhrer freudig-zuversichtlichen Fest1g-
keit und Vollmacht der schönste Ausdruck demütigen, aber auch unbändig
stolzen TIrotzes auf (so0ttes Wort 1ST Dies Eıntreten tür das holländische
Luthertum 1ST aber nıcht der CINZISC Beweiıls tür Nıcolais Fürsorge für
Glaubensgenossen der Verstreuung, geschweige denn tür die Diasporahilte
der Hamburgischen Kırche überhaupt Hamburgs Interesse wandte sıch dabei
besonders dem Luthertum der Ostseeländer und hat mehr als einmal IN1L
Dänemark un Schweden INM! siıch der Lutheraner 1 Rußland AaNSC-
OINMmMMECnN. Es andelt sıch sowohl theologische Beratung durch die aupt-

der Stadt als auch Afinanzielle Hılte für kırchliche Zwecke
SO erfreulich U:  =) WATC die Beispiele glaubensbrüderlicher Fürsorge der
Dıiaspora mehren, INUSSCIL WIL doch hıer abbrechen Wır wollen aber
nıcht CuUN, ohne der Arbeit der sächsischen Kırche yedenken Matthias Hoe
VO  } Hoenegg, Wıen 1580 geboren und schon 1602 Hofprediger 1613
Oberhofprediger Dresden, hat bei aller SCINeEer Neıigung, eher Politiker als
Kırchenmann SC1IN doch SC1INCT lutherischen Glaubensgenossen Osterreich
nıcht VELSCSSCIL, als die Gegenreformation den habsburgischen Landen ZU

Zuge kam Er hat SIC 1609 aufgesucht stand MILITL ihnen Korrespondenz;



verfaßte für <S1C C1MN Gebetbuch un 1neGlaubensunterweisung un hat
sıch, W16e eorg Loesche urteilt, überraschender Innigkeit“ auch damals
CINSZESETZL, als VOT und ach der sroßen Niederlage des Winterkönigs der
schiıer endlose Zug lutherischer Exulanten AaUs Osterreich un Böhmen ach
Sachsen EINSCLZTE: ber auch Hoe stand INIT diesem Wıillen LE ylaubensbrü-
derlichen Hılfe nıcht allein eorg Prater hat 1952 darauf hingewıesen, WIC

618 die kursächsische RegJierung Zurückstellung ernster politischer un:
gefühlsmäßiger Bedenken den lutherıischen Böhmen dıe Tür nach Sachsen C1 >

öfftnet hat, wodurch nach un nach etw2 01010 Lutheraner 1ıN Landes den
Eingang 1115 Kurfürstentum un die säachsische Kirche gefunden haben Da
Prater. wennschon nıcht MmMI1t Unrecht, den Fakultiäten Le1ipz1g un: Wıtten-
berg 11n schlechte Note erteilt, sCc1 hier des (etwas alteren) schönen, brüder-
lıchen un: VO  - allem talschen Politisıieren sıch fernhaltenden Trostschreibens
yedacht, das die Wiıttenberger Fakultät anläßlich der Vertreibung der luthe-
rischen Ptarrer AUS der Steiermark 1598 die dortigen Stände gerich-
er hat
Miıt der. Erinnerung die böhmischen Exulanten un die sächsischen Ma{Ss-
nahmen VO  a 1618 NUu  $ sind WITLr schon 1 die rei Jahrzehnte des großen Krie-
SCS Deutschland eINgeELrFELCN Wır wollen mäncher Ereign1isse N eit
TST Zusammenhang gedenken, aber schon dieser Stelle dessen,
da{fß bereits VOTLT der Miıtte des B7 Jahrhunderts 16 lutherische Dıiaspora-
Fürsorge gegeben hat die iıhre Hände über den Atlantischen ()zean hinüber-
streckte Wır n  9 dafß Jahre 1639 der lutherische Pfarrer
Amerıka landete, der leider schon 1643 Ort Christina, der heutigen Stadt
Wilmington ı Staate Delaware (südwestlich VO  - Philadelphia), verstorbene
Seelsorger der lutherischen Schweden un: Fiınnen der dortigen Kolonien,
Reorus Torkıllus, dem 1643 seıin Amtsbruder Johannes Campanıus gefolgt
1ST der VO der Dıasporami1ssıon schwedischen un auch deutschen olo-
i1isten ZHeidenmissıion den Indianern überging, denen den lutherischen
Katechıismus übersetzte Es verdient Erwähnung, dafß die Errichtung VO  a

Ort Christina noch auf Plan Gustav 11 Adolts VO'  w Schweden zurück-
>  T  1N$, der tür das Europa verfolgte Luthertum 1Ne überseeıische Freistatt

schaften gedachte und ı Zusammenhang damıt auf C4 jeder Hinsıicht
AQhristliches Verhalten der Kolonisten den Ureinwohnern gegenüber Wert
legte Wır wollen auch hier schon vermerken, da{ß auch nach dem 1655 er-

folgten gewaltsamen Übergang der schwedischen Gebiete Nordamerikas
die Holländer die schwedische Kırche siıch wieder un: wieder einmal für ıhre
nordamerikanischen Glieder verantwortliıch gewußt hat und ferner, daß 1657
der holländische lutherische Pastor amerikanıschen Boden betrat,
schon SOtt mindestens anderthalb Jahrzehnten Lutheraner holländischer Her-
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kunft gab, die ıhrem Bekenntnis trotz 'schmerzlicliér Verfoléung durch
hre reformierten Volksgenossen testhielten.
Mıt diesem Blıck nach Amerıka aber se1 der zweıte Hauptteıl WAAISCLGTI ber-
sıcht beschlossen und L1LUTr m1t einem Satz auch dessen gyedacht, Ww1e schr (sustav
Adolftfs Eıngriff 1n den Dreifßigjährigen Krieg 1n Deutschland starke relig1öse
Wurzeln- gehabt und vielerorten, menschlıch gesprochen, die Rettung der
Kırche uUNSCTrCS Bekenntnisses gebracht hat Insotern darf C wenigstens 1
weıteren Sınne, ebenfalls als eın Akt der Fürsorge angesehen werden, M1t
der WIr uns hıer beschäftigen. Fassen WIr den Ertrag ÜSGTEGT Betrachtung die-
SCS Zeitraums noch einmal USammM«enN, wırd SCSARLT werden dürfen, da{fß die
lutherische Dıiaspora-Fürsorge damals begann, über die renzen Europas hın-
auszugehen; da{ß auch lutherische Politiker 1n ıhrer Weiıse sS1e gyeübt haben:
da{fß andererseıits polıtische Hemmungen dıe Auswiırkung der lutherischen
Bruderschaft nıcht lahmlegen konnten. Man wırd ZUuU andern n dürfen,
da{fß die lutherische Dıiaspora selber 1n NSerm Zeitraum gelegentlich beacht-
ıche Formen gemeındlıcher und kirchlicher Gestaltung entwickelt hat un
dabe]l zu zeigen vermochte, da{fßs ungeachtet ylaubensbrüderlicher Hıiılfe selıtens
lutherischer Fürsten, tutherische Kırche und Gemeıinde auch ın anderer als
STAaaAats- und lagdeskirchlicher Form ex1istleren vermOöge.,

Die elIt VO Dreißigjährigen Krıege bıs Zur Herrschaft des Rationalismus
1in der Kırche bietet uns das Bıld einer weltweiıten Diaspora-Fürsorge des
Luthertums. Herzog Ernst der Fromme VO  } Gotha eLWwWw2 (er lebte VO  - 1601
bıs verwendet sıch für die Lutheraner ın Sıebenbürgen und Schlesien,

ftür Glaubensgenossen 1in Moskau MIt der gleichen Liebe W1€e tür solche
in London und gleicht darın den lutherischen Hansestädten, deren yeistliche
Mınisterien und sonstige für das kırchliche Leben verantwortliche Stellen
lutherische Bıldungen 1n Dublın Ww1e€e In Narwa, in Archangelsk W1e ın Batavıa
oder Surınam unterstutzt haben (Eıne Zahl Hamburg hat 1ın den Jahren

für mehr als ö verschiedene lutherische auswärtige Gemeinden
Kollekten genehmigt!) Württemberg zab Ungarn und Sıebenbürgern rel-
plätze 1m Tübinger Stift, sorgte tür Hagenau 1mM Elsaß w1e für die Friedens-
kırche 1n Jauer (der Leidenszeiten der schlesischen Lutheraner, der „‚Rekon-
zılıatiıonen“, der drei VOr den Toren VO  - Glogau, Jauer und Schweidnitz
errichteten „Friedenskirchen“ Aaus Lehm und Fachwerk, doch ohne Turm, der

„Buschpredigern“ gewordenen Pfarrer, der „Zufluchtskirchen“ den
TeEnNzZen der brandenburgischen und sachsıschen Lande rNIngs U1nnn Schlesien und
der weıten Reisen ZU Gottesdienst SOWl1e der Auswanderung der schlesischen



Lutheranér, schließlich all der anderen Schikanen bis ZUur AA Da
vention VO  } 1707 und hernach, einschließsich der Liederverbote, annn hier
U kurz gedacht werden: vergessen werden dürtfen die Vorgange heute ErSt
recht nıcht, ebensowenig W 1e Benjamın Schmolckens „Wanderlıed derer,
In die Kırche FeEISEN? 1: Württemberg hieterte gleicherweise Bauholz die
lutherische Gemeıinde 1n Heıidelberg, Ww1e C tür den Bau eınes evangelıschen
Gymnasıums 1im Posenschen sıch einsetzte; Kıtzıngen W1e€e das Löwenste1ln-
Wertheimische Vohenstraufß 1n der Oberpfalz Ww1e€e Ortenburg in Niederbayern
durften Hılte Aaus Schwaben empfangen; VO  > einem Württemberger Wr 1764
der Grund Zur lutherischen Gemeninde ent gelegt worden; für S1e ward
noch 763 (wıe seit AT für eutsche Auswanderer iın Nordamerika und
1032028 nach 1778 £ür Woarschau und 1779 für St Petersburg) mancherle1

Und Nürnberg! Wıe vielen ihres Glaubens wıllen AUS den oberpfäl-
zıschen und böhmischen Gebieten Vertriebenen oder Entwiıchenen hat Nurn-
berg doch Zauflucht yewährt! Die Nachkommen der 1629 exılierten vorneh-
LINCN Lutheraner der österreichischen und steiermärkıschen Gebiete yalten als
das Salz der Nürnberger Kirche, und noch 1804 hat INa  $ dort eıne Bıbel-
anstalt tür Osterreich gegründet. Zwıische 1629 und S04 aber haben WIr
zunächst des Mannes gedenken, der 1686 be] der großen Salzburger Pro-
testantenverfolgung nach schweren Drangsalen den Weg 1n dıie tränkische
Reıichsstadt gefunden hat, m1t Holzhauen und Drahtziehen se1ın TOLT
verdiente und VO  e} Aus er dreimal ECKHNSECN Lebensgefahren und-
reisen durch die Salzburger Täler vemacht hat, den dortigen Geheim-
protestantısmus 1m Glauben und 1n der Geduld stärken, W 1e denn auch
durch seinen „Evangelıschen Sendbrieft“ e1inem gerade 1n der Diaspora des
Alpenlandes, aber auch beispielsweise 1n Ostpreußen, weıtbekannten KEr-
bauungsschriftsteller unserer Kırche geworden 1St iıch me1line Joseph Schait-
berger, den der Pfarrer Andreas Unglenck und wel Kaufleute seit 1688
unterstutzten. Wıe hat seline Landsleute auf die Heılıge Schrift, auft Luthers
Katechismus, auf dıe Augsburgische Konfession immer und ımmer wıeder
hıingewiesen! Wıe hat in seinem Exulantenlied den Glauben bekannt, der
Kıinder, ngs und He1ımat verlassen kann, Gottes Wort behalten und,
trotzıg SCHNUS, des Papstes Lehre verlachen und Christum bekennen,
dessen Sanz gewi1ß, da{ß eben in se1nem evangelischen Glauben „recht alt
apostolisch-katholisch“ se1! Da{iß die Ausrottung des salzburgischen Protestan-
t1smus durch Erzbischof Fırmı1an auf eın unerwartert starkes und opfer-
bereites Luthertum stiefß, MUu einem Sanz yrofßen eıl der Tätigkeit Schait-
bergers zugeschrieben werden. ach ıhm aber hat Nürnberg noch einen -
dern Püeser der lutherischen Dıaspora der Alpenlande gehabt: den 1747 gC-
borenen Johann Tobias Kıeflıing Ia der 1n eLWA Jahren VO 1763 ab



etwa 106mal die Märkte und Messeßi Österreich, Steiermark und Kärnten
besucht un: dabei etschütternde Szenen der Unterdrückung des Geheim-
PFrOteSTANTISMUS erlebt, aber auch MmM1t allen ihm AT Verfügung estehenden
Mitteln VOr und nach dem Toleranzedikt VO  ; 1781 die Brüder gestärkt un
Zthat Als Osterreichs Handlanger schrieb dann Bettelbriete
für den Wiederautbau UNSCICS Kırchenwesens den Habsburgischen Landen
nach Straßburg W1C nach Berlin, nach Rufland WIC nach Nordamerika, ach
England und Dänemark wobel Hılfe sowohl Z Aufbau der Kırche
durch die Heılige Schrift WI1C ZuUur Errichtung VO Gotteshäusern un ıhrer
Ausstattung gedient hat Keın Wunder, da{fß Öösterreichische Gemeıinden zab

INa  ; iıh WI1C Patrıarchen ehrte, und da{fß M1 Hoch und Nıeder
dort NSCH brieflichen Verbindungen stand!
Um wieder nach Norddeutschland blicken, SC1 1115 Auge gefaßst dafß das
Luthertum der welhschen Lande sıch nıcht LUr der Lutheraner des benach-
barten ıppe ANSCHOMMCNH, sondern auch die Glaubensgenossen des
Meeres nıcht VELSCSSCH hat zumındest WI1SsSCcCh WITLE aus den fünfziger Jahren
des 18 Jahrhunderts davon, da{ß der damalige Abt Loccum Biıbeln, VAan-
gelıenbücher, Gesangbücher un Katechismen nach Süd Karolhina gesandt hat
Vielleicht darf auch noch die Verbindung der hannöverschen Landeskirche M1
der lutherischen Gemeinde Kapstadt erwähnt werden In die Niederlas-
Suns der holländischen Ostindischen Handelskompanıie nach dem
Dreißigjährigen Krıeg auch zahlreiche deutsche Lutheraner gekommen durch-
Aaus nıcht L1LLUTL Niederdeutsche, sondern auch Nürnberger und Ansbacher, Bay-
reuther und Hoter Die holländischen Gesetze verboten auch AIn Kap die
Ausübung lutherischer Gottesdienste obwohl 1750 die sıch ausbreitende
Ansıedlung Zweidritteln Aaus Lutheranern estand denen besonders C111

Buch des dänischen Hofpredigers Gottfried Masıus über den Unterschied
lutherischer und reformierter Lehre das Gewiıissen geschärft un: den Kampf

die Durchsetzung der VWahrheıit als 1nNe. Autfgabe der Seelenrettung C-

SC  . hatte Ihr Rıngen das echt ZUur Gemeindebildung brachte 1780
ZUr Ex1istenz der Lutheraner als yeduldete Gemeinde, dıe SE1IT der brıitischen
Besetzung des Kaplandes siıch freier Religionsübung erfreute un Wert dar-
auf legte, 1eN A4US Deutschland kommenden Prediger erhalten, der aller-
dings holländisch predigen mußte, während der Kirchengesang deutsch WAar

Der Geıistliıche, den 1Ne deutsche utherische Kirchenbehörde ach Afrika
sandte, WAar Ch Er Hesse, der VO  ; 0Qa Südafrıka wirkte und
dem iIna  } einahe zweıiten Ptarrer 1806 ZuUur Seite gestellt hätte Es 1ST

bekannt, da{ß der eit der Erweckungsbewegung diese Verbindung wıeder
aufgenommen wurde und die lutherische Kırche Hannovers bis ZUT Stunde

festen Beziehungen M1 südafriıkanischen Gemeıinden ebt
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Um Zu Abschlufß dieses berblicks kommen, mag noch daran
werden, welch Liebeswerk die lutherische Orthodoxıie Valentin Ernst
Löscher tür die vertriebenen Salzburger ı1115 Leben gerufen hat, erı An
schlufß WG SCALHEGT: Predigten 2539 Taler Kollekte für die Exulanten VGL

buchen konnte un Aaus dem ausgesogcNCH Kursachsen reiche Gaben flüssıg
machte daß dann die zusammengebrachte Summe VO  w 366 Talern 21 Gro- Fe>schen 8/50 Pfennigen ıhrem Zweck entfremdet un die Dresdener Frauen-
kırche gesteckt wurde, Sagı nıchts Aus den starken Wiıllen Zur brüder-
lIıchen Hiılteleistung ı orthodoxen Luthertum.
Da{iß der lutherische- Pietismus der Diaspora yegenüber nıcht anders dachte
und empfand als die Orthodoxıe, hat schon die Gestalt Kießlings bewılesen
und wırd ErSst recht deutlich WenNnn WITLr die Arbeıt des lutherischen Hot-
predigers Anton Wılhelm Böhme (1673—1722) London denken der den B bnrhallischen Pıetismus autfrieft sıch der lutherischen Pfälzer Nordamerika
anzunehmen, die M1 CISCHNCH 'TIraktat anzureden versuchte (wobei

S1C INa  a’ denke diıe Idee Gustav I1 Adolts! ıhre Zeugenplflicht
den Rothäuten gegenüber erinnerte), sıch bemühend, die pfarrerlosen Geme1ln-
den dazu bringen, WENISSICHNS Hausandacht, Lesepredigt Nachbar-
schaftskreise un Jugendunterweisung treiben An diese Heranziehung
der Hallenser CFE Dienst den Pfälzern schließt sich annn die Bemühung,
die Böhmes Nachfolger Friedrich Mıchael Ziegenhagen un Samuel Urlsper-
SCrı nach Tätigkeit London als Senıi0r St Anna Augsburg W11-

kend wıiıederum Verbindung M1 Halle den nach Nordamerika EMISTICIKCN-
den Salzburgern An diese endlich reiht sıch als Höhepunkt die VOo  -

Halle Aaus noch einma] 111171 INITE der lutherischen Hofgemeinde Lon-
don und der sıch 1ı konfessioneller Hınsıcht eachtenswert zurückhaltenden
Londoner ASOCIELY tor the Promoting of Christian knowledge“ gEeLALISTLE
Sendung Heıinriıch Melchior Mühlenbergs nach Amerıka;: Mühlenbergs, des
T Einbeck Hannöverschen veborenen Handwerkersohnes, der be1i-
nahe Judenmissionar geworden WAarIc dann nach W: Tätigkeıit
den Franckeschen Stiftungen nach Bengalen für die Heidenmuission ausersehen
aber C1MN Oberlausıitzer Pfarramt erufen un ordinıert worden WAar,

MI1 vielen durch die Gegenreformation Böhmen und Schlesien Bedrück-
ten und VerJjagten fun bekam, bis iıh durch Gotthiltf August Francke die
rage traf ob aut etliche Jahre ZUur Probe nach Pennsylvanien gyehen wolle;
Mühlenbergs der 1747 drüben andete un bis ZuUu Jahre 1787 wäh-
renden, reich YESCZYNEICN Tätigkeit der Patrıarch un: Baumeister Uunserer

Kirche Nordamerika geworden 1STt ber die Tätigkeıit der Hallenser
Nordamerıika wırd noch einmal sprechen SC11I bekanntlich siınd S1C auch
MItTt dem Graten Zinzendort schmerzlıch zusammengestofßen aber auch SC



Name mMag ZAT Beleg dafür dienen, da{( lutherische Orthodoxie und luthe-
riıscher Pıetismus sıch e1InN1g darın, da{fß gelte, die Brüder in der Ver-

stärken. Hıer brachte TYTST die elıt der „Aufklärung“ 1ıne nde-
LUNS: als 17872 dıe Gemeinde Klausenburg 1n Siıebenbürgen beim wurttem-
bergischen Konsistorium 1ne Kırchbaukollekte einkam, schrieb dies
den Geheimen Rat, da INa  x für die Angelegenheıiten württembergischer Unter-

keine ausländischen Beihilten begehre, seılen Auswärtigen keine Kollek-
Licen oder sonstige Beiträge mehr 1n Württemberg bewilligen Sanl
angesıchts des Toleranzpatents 1n Osterreich betürchten sel, würden der
Ansınnen Aaus den weıten habsburgischen Landen vıiele werden.
(3anz hat übrigens auch das Zeıtalter des Rationalismus sıch der Diaspora-
Fürsorge nıcht entschlagen. Es Mag daran erinnert werden, W1e€e sehr
seinen Liturgikern 1Wa der betriebsame Seller 1n Erlangen verstanden
hat, se1ne zumelst im Selbstverlag erschıenenen lıturgischen Versuche 1m
Luthertum des Südostraums unterzubringen, Ww1e€e denn auch lutherische Ge-
meınden iın Polen se1ne Liturgien ANSCHOMMCN haben Von ıhnlichem Wert
dürfte auch SCWECSCH se1n, W as das schlie{ßlıch rationalıstisch gewordene Halle
den Glaubensbrüdern Amerıkas bieten sıch bemüßigt fand
Wıe sechr übriıgens über der Fürsorge tür bestimmte Diasporagebiete besonders
des VO französischen Imper1alısmus und Katholizismus hart angeschlagenen
Südwestdeutschlands einem Bewulfistsein VO  3 der Einheit des deutschen
Luthertums kommen konnte, hat Heınrich Gürsching 1n seinen Untersuchun-
sCch über die Kollektenkasse des Corpus Evangelıcorum aufgezeigt.
Fassen WI1r das bısher Erarbeitete usSammen, dürfen WIr oftenbar VO  en
einem Bewußftsein unsérer orthodoxen und pletistischen Theologen und Laıien
davon sprechen, daß die Zusammengehörigkeit der Kirche des rechten Be-
kenntnisses nıcht den Territoriıums-Grenzen endet. Man dachte 1n diesem
Sınne „Ökumenisc n der Weltweite der bekenntnismäßigen Verbundenheit
und des yemeinsamen Auftrags der ZanzCcn Christenheit sew1l5 Dies Oku-
menische Bewufstsein nahm allerdings das Apostelwort schr n  9 dafß
Gutes eun zelte „allermeıst des Glaubens Genossen“, und War durch-
AuUuS nıcht genelgt, den Begriff der Glaubensgenossenschaft allzu oroßzügıg
auszuwelılten. Ganz Zewf5 hatten 1im 16 Jahrhundert dıe Männer der Kon-
kordientormel dıe raft besessen, in Liebe und Respekt auch von denen
reden, die S1e 1n der Wahrheitstrage bekämpfen muften: iıch erinnere iıhre
Worte über die Hugenotten und das polıtische Eintreten lutherischer Fuür-
STteNn tranzösischen ote für <1e. Gewi{( hatte 1m Begınn des Jahr-
hunderts ein Vorkämpter der lutherischen Dıiaspora W1e€e Philıpp Nıcola1 die
innere Freiheit, sıch nıcht LUr den Kırchen lutherischen BekenDr 016e
freuen, sondern auch in den Jesuıtenmissionen des Fernen ()stens oder Ame-



rikas‚ ın der Moskowitischén Kirche WwW1e im Abessinischen Christentum noch
dıe Fahnen Christi wehen und seiınen Herrn und Heiland inmitten Seiner
Feinde herrschen sehen: INna  z denke den Abschluß des EeTrSteNn Kapıtels
selner „Hıstorıia des Reıiches Christi“ den W ılhelm LÖöhe dem Kapıtel des
7zweıten seiner „Dreı Bücher VO  3 der Kırche“ angehängt hat! Gewiß sah
1700 Apton Wılhelm Böhme Christiı geistlichen Tempel iın allen PrOtESLAaN-
tischen Gruppen verborgen; gzing nach England, seinem eıl die
Scheidewände des Mißtrauens zwiıschen den Konftessionen mitabzutragen;
un genau wulfsten und seine Freunde schr ohl darum, da{fß „der Geist
der Finsternis“ sıch 1n allen Teılen der Christenheit wırksam erzeıige. ber

se1 doch nıcht VECISCSSCH, worauft Martın Schmidt (dem WIr mannıigfache
Untersuchungen über den Hallenser Pietismus verdanken) als autf ein über-
raschendes Moment hingewlesen hat: daß die pletistische Krıtik landes-
kırchlichen Luthertum und den Kontessionen insgeme1ın nıcht Z Kontessions-
mengereı geführt und das Erbe des Luthertums nıcht preisgegeben hat Es
bleibt beachtlich, da{fß schon der weıtschauende Böhme die Hallenser VOT all
den unıonistischen Versuchen SCWAaFrNT ‚hat,; wI1e S1e eLWA der hannöversche
un der preußische und zeitweise auch der Wiener Hoft betreiben belieb-
ten und wI1e S1ie einen Leibniz ausgiebig beschäftigten. Fuür Böhme stand
test, da{ß jede Untreue gegenüber der lutherischen Kırche, da diese dıe christ-
Iıchen Lehrstücke (Böhme Sagı „doctrinalıa“) 21in W 1e keine andere habe,
die ZCSAMLE Christenheit schädigen würde. SO hat dıe Hallenser

nehmen velehrt, da{ß die Liebesgemeinschaft aller Kınder Gottes, ihre 1n1-
ung 1m Heıligen Geıiste, iıhre gegenselt1ge Hılte ZU Verständnıis der Heıls-
botschaft und Z Vollbringen des Wıiıllens (Csottes nıcht auf Kosten der
Bekenntnistreue gyeschehen dürte Er hat damiıt i1ne Linıe fortgesetzt, Ww1€
s1e 1m Reformluthertum des Jahrhunderts JTohannes Lassenıius vertrat.
Dieser deutsche lutherische Ptarrer Kopenhagen hat se1iner Kırche SCh
der Reinheıit iıhrer Lehre den harakter der Katholizıtät zuerkannt;: hat
aber doch auch einen Blick dafür besessen, dafß 1im Unterschied VO Kathohi-
Z1SsSmus KROoms, dessen Abweıichungen VO  e} der Wahrheit Z einem veschlosse-
1E  5 System sich: zusammenschlössen, Von den Reformierten unls „ırrıge Artı-
kel“ und ZEW1SSE Besonderheiten: Demnach hat 1n einem Irost-
schreiben e1in angefochtenes Glied der lutherischen Dıaspora diesem wıder-
N, das Herrenmahl VO  } einem Amtsträger der reformierten Gemeıhnde
entgegenzunehmen un auf das augustinische „‚Crede er manducastı“ verwıe-
SC und das besonderer Betonung der Tatsache, da{ß die unterschied-
lıche Lehre VO Herrenmahl Ja als ine der wichtigsten Scheidewände ZW1-

Glaube‚ und du hast damıt das Abendmahl empfangen!



schen beiden Konfessionen gelte Es 1STt ekannt (Wılhelm Löhe hat SC1INCM

Kampfe nachdrücklich darauf hingewiliesen), da{ß kein Geringerer
als Phiılıpp Jakob Spener: ı der Frage der Abendmahlsgemeinschaft (und
damıit 1ı der rage der bekenntnismäßigen Unterschiede!) nıcht anders BC-
dacht hat, WCLN dem wandernden lutherischen Handwerksburschen, den
die Todesnot tern VO  } Diener SC1IHNECT Kırche überrasche, eindeutig ab-
geraten hat sıch Leib und Blut des Herrn VO  e} reformierten Prediger
reichen lassen könne sıch INIT dem Rat des Augustinus, W1C ıhn Luther

Lodıinger gab, nıcht begnügen, mMOSC sıch lieber unordi-
Nnierten Bruder aus.der CISCHNCH Kırche halten.
Wır haben uns al diese Einzelheiten ı1Ns Gedächtnis gerufen, deutlich
machen, WI1C sehr das Gefühl ökumenischer Weıte un: der liebevolle Blıck
tür die Besonderheiten der einzelnen uUuNscIeTr Kırche gegenüberstehenden
Gruppe dıe yrundsätzlıche Verneinung der Konfessionsmengerei und den
Kampf die Verwischung der Kirchengrenzen nıcht ausschlo{fß Erich
Beyreuther hat neuerdings betont, da{fß der lutherische Pıetismus hallischer
Pragung den Beweıs geliefert habe, dafß INa  > Wahrung des CISCHNCH
Bekenntnisstandes ohne schwächliche Konzessionen Arbeitsgemeinschaft
MI1L andern Konfessionen wiıirken könne, während die geistvollen Bemühun-
ZCH Leibniz ohne praktische Ergebnisse blieben und Zinzendorft (von
dem INa  — ohl wırd d:  N dürten da{ß für ıh die verborgene Kirche WCNISCI
durch Wort und Sakrament als durch die Liebesverbundenheit ihrer Glieder

dıe Sichtbarkeit trete) verfehlten ökumenischen Praxıs gescheitert
N e Es 1STt vielleicht nıcht unwichtig, dafß gerade die Dıiaspora Arbeit
Nordamerika SCWESCH IST, der Halle diese Einsıicht CWAaANN Es annn nicht
NSsSCLIE Aufgabe SC1IMN, hier das Werk iwa Mühlenberg austührlich dar-
zustellen (Es 1ST reıilıch C1in Versiäumnıiıs und 1Ne Schande, da{ß VO  3 diesem
Großen UuUuNseTrer Kırche n das Bewulfstsein ihrer Glieder CINSCHANSCH
1ST y Auch geht nıcht d die Auseinandersetzung zwıschen Halle unHerrn-
hut aut nordamerikanischem Boden schildern, VO  e der auch C111 herrn-
utisch QZESINNLECL Autor WI1C Heıinz Motel hat zugeben INUSSCH, da der rat

nıcht vermocht habe, Grundsätze praktische Institutionen VO  an
Dauer umzusefzen Bedeutsam bleibt ohl Mühlenbergs Summa dessen, W as

für Diener uUuNscIer Kırche der nordamerikanischen Diaspora
SCI der Satz Er MuUu Glauben haben, der Exegese und Dogmatık test
SC1MN MTL dem Wandel beweisen, W as lehret und der Liebe un: der Wahr-
heıt nıchts vergeben Bedeutsam bleibt CS; da{ß die Hallenser Pıetisten der
Diasporaarbeit bei aller Miılde un Brüderlichkeit konftessionell werden mufß-
tcn, aıhnlıch WI1IC 19 Jahrhundert die VO  — Goßner ausgesandten Missıonare

der Heıiımat eutlich gemacht haben, WIC SC1 klaren luthe-
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uchrischen Standpunkt zÄ1 (  gewinnen HC als „evangelié&—luthéris&“ ä

bezeichnen. Bedeutsam bleibt terner, daß WIr im Lebenswerk Mühlen-
bergs gelegentlich Schritte finden, die auf ine Überwindung der nationalen
Spaltung des amerıkanıschen Diaspora-Luthertums durch das konfessionelle
Bewufstsein hinweisen:; Schritte ZUuUrr Lösung des kirchlichen Verhältnisses MT
deutschen Reformierten und ZU Zusammengehen mi1t schwedischen Luthe-
LAaNETNN. Und bedeutungsvoll bleibt endlich, dafß Mühlenberg* die Aufgabe C1I-

kannt hat, Aaus dem nordamerikanıschen Diaspora-Missionsgebiet iıne —

abhängige und selbständige Kırche adurch Z machen, dafß INa  e} die Aus-
bıldung eines landeseigenen Ptarrernachwuchses 1n dıe and nahm. In die-
SCT Hınsıcht WAar n  u weıitsichtig, Ww1e€e C der 1in New ork hollän-
dısch, deutsch und englisch gepredigt hat, 1n der Sprachenfrage gewesen
1St Während 1U  - ZWAar der Gedanke eines theologischen Seminars 1n den
Jahren nach der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung zurückgestellt
werden mußte, begann Mühlenberg immerhin dıe theologische Ausbildung
etlicher Bewerber das geistliche Amt,; indem S1e 1n seinem Pfarrhause
in den wichtigsten Zweıgen der Theologie unterwıies. Im (Ganzen kann NUur

angedeutet werden, W as und dıe 1748 vollzogene Verbindung lutherischer
Pastoren ZU „Mınısteriıum VO  $ Pennsylvanıen un benachbarten Staaten“
tür die wachsende nordamerikanıiısche Diaspöra uNscCIer Kirche geleistet und

Wr
bedeutet haben
Wır dürfen aber VO  - NSerm Zeitabschnitt C]  ]  . scheiden, ohne wen1gstens in
Kurze dıe Bestrebungen vorzuführen, einen Zusammenschlufß aller lutherischen
Kirchen schaften. Ganz trüh 1St dieser Gedanke aufgetaucht, als Niıicolaus
Gallus 557 die Reichsstadt Regensburg auf der durch Württemberg un:
Kurpftalz einberutfenen Versammlung der oberländischen Protestanten in
Frankfurt Maın vertrat. Er hatte einerse1lts allen Versuchen wıder-
stehen, iıne Einigung MIt dem Romkatholizismus auf Kosten unserer Kırche
herbeizuführen. Andrerseıits aber konnte er einen Entwurf vorlegen, die ber-
leıtung der einzelnen lutherischen Landeskirchen Deutschlands in _ die and
VO  3 Generalsuperintendenten legen, dıe ihrerseıits wieder NLGr die Gesamt-
leıtung einiger „Oberhirten“ Aaus dem anzcnh Reich zusammengefaft werden
sollten. War damals die eıit für diese nregung noch nıcht reif, sollte eın
ühnlicher Gedanke nach dem Dreißigjährigen Kriege durch einen der edelsten
lutherischen Fürsten, den schon erwähnten Ernst VO:  3 Gotha, für noch yrößere
Verhältnisse vorgelegt werden. In seiner lesenswerten Studie über Diaspora-
Fürsorge un Unı1i10on1ismus 1im Jahrhundert hat Gottftfried Werner den
reformilerten KAfre ean Friedrich Wiılhelm VO Brandenburg un den Luthe-

\Ernst VO  3 Gotha und iıhre Kirchenpolitik einander gegenübergestellt.
Es Ikann ın uNscICcIl Tagen keıin Zweifel mehr herrschen daran, Ww.1e€e bewufßt

A



der Große Kurfürst bei allen Erleichterungen, die er gelegentlich oa seinen
reformierten Glaubensgenossen vegenüber für einıge seiner lutherischen Unter-

AIl Niederrhein durchdrücken konnte, 1ne eindeutig reformierte, dar-
über hınaus aber ıne eindeutig auf die Stärkung des türstliıchen Absolutismus
bedachte Kirchenpolitik betrieben hat Es 1St eın Verdienst Gottfried Werners,
besonders auf die retormierte Linıe hingewlesen haben, W1€ eın Menschen-
alter VOT ıhm Ja Rudolt Rochaoll 1n seiner immer noch lesenswerten „Geschichte
der evangelıschen Kırche 1n Deutschland“. Dıie absolutistische Linıe ekamen
bereits die nıederrheinıschen Reformierten des Jahrhunderts deutlich in
den Blick Was aber WAar einen solchen Fürsten Ernst VO  - Gotha?
Gewiß darf 8808 1n iıhm den eigentliıchen Sıeger 1n der tragischen Schlacht
VO  4D) Lutzen erblicken; Sewfs hat vermocht, miıtten 1m Kriege 1n seiınen
Gebieten 1im Herzen Deutschlands Ordnung schaften, auch kırchliche
Ordnung durch 1ne LECUC Kiırchenagende und 1E Neuausgabe des Konkor-
dienbuches SOWIl1e durch ewußlte volksmissionarische und volkspädagogische
Arbeit, w1e nıcht zuletzt auch durch die Errichtung einer der Eersten

Pftarr- und Lehrerwitwenkassen, VO  - der WI1r WI1ssen; gewıß wurde se1in Hoft
A Zentrum der Konversionsarbeit UNSCICI Kiırche dem römıschen Katholi-
Z1SMUS.: gegenüber, und selber 7{1 einem der vornehmsten „Glaubenstör-
derer“ ULNSCICI Dıaspora. Dieser legte besonders dıe lutherische Gemeinde-
schule 415 Herz; iıhr konnte ebenso durch-unmittelbar brüderlich-seelsorger-
lıches Eingreifen helfen, wıe durch reichliche Miıttel. Vor allen Dıngen aber hat
CN CS erkannt, da{fß die oröfßte Bedrohung tür die utherische Dıiaspora die-ın
der eigenen Kirche einger1ıssene Unklarheit der Verkündigung und Lehre se1
Wıe sollte dıe Front sıch halten und die Fahnen VOrWÄArts tragen können
(es 1St bekannt, w 1e sıch dıe Vermittlung der Reformation dıe Kirche
Abessinıens bemührt hat), WENN 1n den geschlossenen lutherischen Gebieten
INa  o der Sache der eigenen Konfession nıcht mehr Zew1i5 WAar, sondern dem
Mythus des „Consensus quinquesaecularis“ nachjagte oder SAl dıe VO  . Werner
zıtlerte Forderung aufstellte, eın „reınes, VO  e} allem örıentalıschen Lokal-
kostüm yesichtetes christliches System herzustellen und dieses gereinigte
Chrıistentum nach den Bedürtfnissen der eıit vorzutragen”? Ernst der Fromme
WAar gewiß, dafß auf die Dauer alles lutherische Diasporawerk 1Ur mögliıch
und sinnvoll sel, WCNN N 1in Verbindung stehe mi1t einem lutherischen Ein1-
gungswerk 1n der Lehre Darum emüuühte sich se1t 1648 ıne lutherische
Synode ZUr innerkıirchlichen Bereinigung und nachdrücklichen Lehrverte1id1-
ZUuN$S; darum VEertfrat den deutschen lutherischen Höfen, Ja auch den Höten
VO Dänemark und Schweden gyegenüber den Gedanken der Errichtung eines
Oberkollegiums uUuNscrIrer Kırche, dessen Unterhaltung 1672 eın Kapıtal
Von 94510 0OÖ Reichstalern ZUr Verfügung stellte und das Kloster Reinharts-
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brunn bei Gotha ausbauen 1e15 Bezeichnend da{fß die Zinsen N Kapıtals
ebensosehr tür dıe Besoldung des Oberkollegiums un: SC1LHLCI Mitarbeiter
bestimmt SC1MN sollten WIC für lutherische Auslandsarbeıt! Wiederum sıch
hıer die CNSC Verbindung V ' O Dıaspora--Fürsorge und Drıingen
auf die Wahrheitsirage, WI1C S1IC der Tätıigkeıit und Planung des
Herzogs vorbildlıch ıISEe für uns.

> i * S a SV > E
Wıe aber Nikolaus Gallus INIT SC1INCII Entwurt Ordnung des ZEeESAML-
deutschen Luthertums nıcht durchgedrungen 1IST, 1ST auch der yrofße Plan des — 5 T7 5 U Al AAATrommMen Herzogs nıcht verwirklıcht worden. Es aber ohl nıcht dıe
Theologen, denen scheıiterte, sondern die Fürsten, und autf Seıiten der
Fürsten nıcht 7zuletzt die brandenburg-preufßische Politik, die notwendig IM

dem Gedanken lebendigen un!' geschlossenen Luthertums INMmMCN-

stoßen mufte und lieber 116 Unıi0on erstrebte Wobeı Frühling 1702 das
tatale durch Johann Joseph Wiıinkler herausgebrachte „Arcanum reCg1um
ZEIZLE, WI1C CNS Un1i10n1ismus un: Cäsaropapısmus zusammengehen konnten
un: WIL schliefßlich 1015 Jahr 172 gerateNn, da der Gothaer Hoft die VO' Regens-
burger Corpus Evangelıicorum ML Stimmenmehrheit beschlossene Verein1-
ZuNg der Lutheraner un: Reformierten Fall bringen hatte, be1 der
manche Kreise schon autf den VWegtall der unterscheidenden. Namen VOoO  -

„reformiert“ un lutherisch“ Aaus SCWESCHi
och einmal sehen W.I1T BL dem durch den Kanzler Cyprıan beratenen
Herzog VO  - Gotha lutherischen Landesherrn sıch ernsthaft tür dıe
Kırche SC11NC5 Bekenntnisses CINSCELIZCN, SC1 auch NUur der Abwehr Da
damals Kursachsen nıcht kräftiger widerstrebte hängt MI1t dem 1217 be-
siegelten Abtall SC111C5 Fürstenhauses ZUr: römiıschen Kırche ININCIL,. Und
W as softort nach SC1LILCI Besetzung der schlesischen Lande Friedrich der Große
tür den dortigen Protestantısmus Cat, hat mindestens ebensosehr politische
Hintergründe un Zaele, WI1C ererbten protestantischen GefühlenD
Cn SC111 Mag In N württembergischen Konsistorialschreiben VO  a 1782
sodann sahen WIL noch 1NEe Kirchenbehörde Diasporatragen beteiligt dies
aber doch S da{ß S1IC INIT politischen Stelle verhandelt Kurz der Blıck
auf Böhme, aut die Hallenser; Ja auch aut Zinzendort oder eLwa autf
Kiefßsling uns WI1C stark SCpCHh das Ende unseres eıtraums diıe Fürsorge
tür die Kıirche der Dıiaspora Angelegenheit Jebendiger Einzelpersönlichkeiten
oder eLIWwWa Instıtutionen geworden 1ST (man denke die Franckeschen
Stiftungen, die Brüdergemeine, auch JeENC Londoner Soclety, der
WTr C111 deutsches Gegenstück sogleıch werden erwähnen müssen!) Wır Nanıiı-

ten Urlsperger Augsburg; hatte be1 SCINCIXL Autenthalt England dıe
schon Gesellschaft ZUrr Ausbreitung christlicher Kenntnisse un Tätıg-
keiten kennen gelernt SC1NCS Sohnes Namen knüpft sıch die reılıch EerSst
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1780 geschehene Begründung der „Deutschen Christentumsgesellschaft“ —
WIC denn auch Johann August Urlsperger Herausgeber der Basler „Samm-
lungen für Liebhaber christlicher Wahrheit un: Gottseligkeit“ SCWESCH 1STt
schon dıe Hallenser und Böhme hatten den Wert ihrem Sınne A
schriebenen Zeitschrift für die christlichen Liebeswerke erkannt. Einzelgestal-
ICHAs Anstalten, Gesellschaften Presse diesen Trägern auch der Diaspora-
Fürsorge Ende UuULlSCICS Abschnittes haben WITr yleichsam 1iNe W eissagung
auf das 19 Jahrhundert und damıt aut den etzten eıl UuULNsSCcCICT Betrachtungen
VOT unlls Und auf das 19 Jahrhüundert auch hın, dafß die Christen-
tumsgesellschaft die rÄSR Leidwesen ihres Begründers das zunächst iıhrem
Namen und Programm stehende Wort VO  $ der „LCINCH Lehre sechr bald autf-
gegeben hat 11 durchaus interkonfessionelle Vereinigung SCWESCH IST,
da{ß Was Kiefßling mMIit iıhrer Hılte vollbrachte, dadurch den and der
eigentlich lutherischen Dıaspora Fürsorge gerückt wırd

Diıe Entwicklung der Jutherischen Dıaspora-Fürsorge SEILT den Tagen des
christlichen Wıedererwachens Deutschlands (das ]Ja deutliche Parallelen ı den
nordischen SArn hat) hinreichend schildern, 1STt der u1lls gebotenen
Kurze unmöglıch Möglıch ı1ST aber 1e] daß WITL uXs die Probleme Ver-
wicklungen und Schwierigkeiten VOT Augen stellen, die JENC, rund gesprochen,
tünf Vierteljahrhunderte MTL sıch gebracht haben
Eıne kırchengeschichtliche Verwicklung, die auch die Diaspora Fürsorge
unNnserer Kirche iıcht unberührt lassen konnte dürfte sıch daraus ergeben haben,
da{fß weıliten Gebieten dase Feuer der ZUMEIST als Erweckung bezeichneten
Geistesbewegung schwach brannte als da{fß die breiten Massen hätte
erfassen können SO 1STt gekommen, da{ß bei vielen Gliedern der protestan-
tischen Kırchengebilde die autklärerische Frömmigkeıt z1emlich ungebrochen
bıs die Gegenwart sıch fortpflanzen konnte Ferner gehört den Kreıis
dieser Problematik hinein, dafß parallel INI1T der Verlebendigung des röm-
migkeıtslebens C1in Schwund des relig1ösen Bewußfßtseins sıch vollzogen hat,
VOTr dem auch die alten Rationalisten tief- erschrocken SCWESCH arCcnh; C1iMNn
Schwund der eINErSEeITSs IN1T der VWırkung W philosophischer Gedanken
und ihrer Popularisierung Bürgertum und dem mehr anschwellenden
Proletarıiat zusammenhängt andererseıts MI der starken Politisierung eLtwa2
des deutschen Geıisteslebens, der die erstrebte deutsche Republik oder Kaıser
un Reıich‘ oder die deutsche Weltmachtstellung UIN1NOSsSe ewußtseins-
inhalten wurden und MI der Woucht relıg1öser Axıome dıe Menschen beschlag-
nahmten Da der staatskırchlich gebundene deutsche Protestantismus



dem nıcht imstande WAar, mMIi1t der ungeheuer anschwellendenBevölkerungs-
zahl der entstehenden Industriezentren un Großstädte Schritt halten,
un: da{ß nıcht vermochte rechtzeıtig der Entstehung VO Mammuft-
gemeinden vorzubeugen un übersichtliche Seelsorgebezirke M1 CISCHNCH
Lebenszentren schaften hat vielleicht noch mehr als das oft beklagte
soz1ıale Unverständnis vieler Ptarrer dazu beigetragen dafß das Politische
(und Spater eLW2 der Sport) Z Lebenszentrum der Gemeindeglıeder, das
Religiöse aber C1MHN dünnerer Fırnıs wurde INa  = 18 Jahrhundert

Amerıka die „pennsylvanısche Religion annte der praktische Atheismus
also, hat die Erneuerung des christlichen Lebens WEeIL übersteigenden
afße un rasch überflügelndem Tempo siıch gegriffen Das konnte

Folge haben da{fß ıntolge der industriellen Neubildungen oder der MT der
Entwicklung der Verkehrsmittel and and gehenden Freizügigkeit

die Dıiaspora übergehende Kırchenglieder den VWegfall ihrer bisherigen
geistlıchen Betreuung überhaupt nıcht vermißten, Ja da{ß s1ie Be-
mühungen, S1IC für LICUEC kırchliche Gebilde heranzuzıehen, 1Ne SCWISSC Mif(-
achtung, 1 besten Falle 1116 auf antıkatholischen Aftekten eruhende ole-
LAaNnz CENTIZSEZSENSCIZLEN 531 Zug, der neben den vielen den Veröffent-
lıchungen der Diasporawerke mitgeteilten schönen Zügen durch die
Dıasporasıtuation veweckten besonderen Innigkeit christlıch kirchlichen
Lebens nıcht übersehen werden darf
Gegenüber dieser Entwicklung 1U  e 1ST tür das wiedererweckte und wıieder-
erwachende Glaubensleben W eise verhängnisvoll BCWESCNH,
da{ß SC1MN Druchbruc! sıch mehreren Stutfen vollzog, autf deren jeder
möglıch BECWESCH 1ST stehen leiben un deren jede iıhrer Weıse ıs
heute vorhanden 1IST. un nachwirkt Ob WI1L den Anbruch der Erneuerung
darın sehen,; dafß Friedrich VO  eD) Hardenberg, Aaus dem Wırkungsbereich des
Herrnhutertums kommend und als „Novalıs 1ine der Frühgestalten der
deutschen Romantık SCINCN Freunden schler ZUur ucn Christusgestalt wurde
und jedenfalls we1liten Kreıisen der deutschen Bıldungsschicht CcE

Lebenstypus VOT ugen stellte, die durch geistlichen Lieder tiet
bewegte; ob INa  } heber den Schleiermacher der „Reden“ un: Erlebnis-
relıg10n als Schlüsselgestalt des Werdens betrachtet: oder ob Man,
WI1C das Jahrhundert celber SCIN hat, davon ausgeht, WI1C stark
dıe napoleoniısche e1lit als 1i1ne ebenso furchtbare WIC truchtbare Katastrophe
in ‘der gelstigen Atmosphäre gewirkt hat iındem S1IC die stolze Selbstgenüg-
samkeıt des aufgeklärten Preußentums zerschlug, auft den Eisfeldern Rulfßs-
lands den Zusamenbruch menschlıchen T1itanısmus vordemonstrierte un
die Stelle der vernunftgemäfßen Naturbetrachtung IMIL ihrer Statık das Nach-
S1L11DNCN über das dynamıiısche Wiıidertahrnis der Geschichte stellte, dariınnen
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Ma  w der eigenén Abhängigkeıt und Gef ordertheif von einem heiligen Gottes-
willen ahnend inneward: oder ob In  a noch stärker den Ton darauf legt;
da{fß das Kreuz WAafrL:, das 1n jenen Tagen einem Ernst Moritz Arndt icht
mıinder als den jungen Kämpfern der Befreiungskriege als das Zeichen des
Heıls sıch erschloßß, das S$1e unerbittlichem Kampfte alle Schlechtigkeit
1n der Welt w1e 1mM eigenen Herzen verpflichtete und da{fß das hero1sch-innıge
Betenkönnen ıhnen ZUuU eigentlichen Kennzeıichen der Mannesreiftfe wurde,
und das Prophetenwort ZU Tornisterbuch W1e INan den Umschwung
auch ansehen MmMag, jedentalls haben WIr doch VOl einer mächtıigen romantisch-
iıdealıstischen Welle reden,; dıie das Relig1öse 1n seınem eigentlichen Wert und
iın se1iner eigenen Art 1CUu entdeckt hat: einer Welle, die nıcht NUur übergehen
konnte 1n iıne LLEUC Stufe des Werdens, sondern auch AUuUS siıch heraus och ıne
Reihe arteigener Biıldungen entlassen vermochte. ermann Wolfgang
Beyer hat 1n seiınem Buch über die Geschıichte des Gustav Adolf£f-Vereins sıch
der Gläubigkeit des „geläuterten deutschen Idealismus“ miıt besonderer Liebe
zugewandt und die Verwurzelung jenes sroßen Dıasporawerks eben 1n ihr
VOTL ugen geführt. idealistischer Zugang Zur Diaspora-Fürsorge WAar ja
(man denke des Leipziger Superintendenten Gottlob Grofßmann Erbitte-
rung über die Behandlung der Protestanten VO  3 Fleißen 1n Böhmen un: ihre
Bedeutung für die Entstehung der Gustav Adolt-Stiftung 1832!) VO Ge-
danken des Rechtes un: des Schutzes der Schwachen bewegt, sıch ZUr Hılte
ür die Bedrückten und Schikanierten zusammenzuschließen. Und INa  e} mag
nıcht Sanz MItTt Unrecht einen gewlssen romantischen Zug darın finden, da{fß
I1a  . in den Kreıisen des Gustav Adolf-Vereins VO  3 „der evangelıschen Kıiırche
sprach, mi1t der Waldenser wI1ıe Lutheraner, Reformierte, Herrnhuter, Bap-
tisten u. A „ihre Übereinstimmung“ würden „nachweısen können“.
Gerade die Kreise der Freiheitskämpfer aber, denen das Neue Testament
eın Lieblingsbuch geworden WAar, haben den Boden abgegeben für iıne NECUC

Stute der Erweckungsbewegung: die einer ernsten,innıgen bıblızıstisch-pie-
tistischen Frömmigkeıt, die den Heıland der Sünder, dıe Wıiırklichkeit VO  3

Buße und Gnade, die auch den Ernst der Heıilıgzung (der Ja anderes 1St
als das Tugendstreben der Ratıionalısten), die Forderung der Nachfolge Jesu
und die Verantwortung tür die Brüder NCU entdeckte. Hıer haben WIr es mıt
der eigentlichen : „Erweckungsbewegung“ der ersten Hilfe des Jahrhun-
derts tun, die viele Aaus dem Jahrhundert herübergerettete Anstöfße 1n
sıch aufgenommen und MmMi1t iıhrem Strome weıte Kırchengebiete VO  o

truchtbar vemacht hat, dafß VO  e ihren Wiırkungen I: kırchliches Leben
weıthın heute noch zehrt. Es 1St bekannt, w1e schr diese Kreise der Erweckung
zunächst 1n einer allzgemeinen Bruderschaft aller den Heıland Gläubigen
lebten, W1e durch diese ewegung Lutheraner,; Reformierte, Herrnhuter,
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römische und 09224 oriechische Katholiken N  u miteinander Kontakt
kamen WI1IeEe Gelehrte und Handwerker, Adelıge un: Taglöhner, Studenten
und Bürger, alle N1S persönlichem Verhältnıis DE Heıland, Schöpfen
AUuUS SCINCIN W ort, Achten auf die Wırkung SC111C5 Geistes 1 ıhren Herzen
und ı Verlangen nach der Gemeinschaft der Kıiınder Gottes, Sıegerländer un:
Württemberger, Wuppertaler und Pommern, Franken un Schweizer Wer
möchte leugnen, da{fß diese Menschen orofßsen Hıngabe un: Liebes-
bereitschaft tahıg M WeTr möchte insonderheıit verschweigen Was diese
Kreise für 1e€ eidenmissıon bedeutet haben? ber auch WL könnte über-
sehen, da{fß S1IG neben den qAQristlich-iıdealistischen Kräften die Faktoren N,
die den nach den Freiheitskriegen entstehenden Unionskirchengebilden Sınn
un Leben einzupflanzen vermochten 391  N Gebilden, deren Wıege 1Ur

allzuoft Unverständnis und Unglaube un Staatsräson ate gestanden haben?
Der Einheitswille idealıstischen Deutschtums un der Gemeinschaftswaille
N Gotteskinder doch ohl die CINZ12 wıirklıchen ZEISLISCH un: ST-
lıchen Faktoren N  Nn problematischen Zusammenschlüssen indem aber
CI eLIw2 der altpreußischen Unıon Inhalt und Glanz verliehen
der ihr machtpolitisches Geruüst un: iıhre CcC1in patriotischen Verfugungen VCI=

deckte, haben S1IC unsäglıchem Le1id und Leiden der lutherischen Kırche
beigetragen Auch VO  a iıhnen Aaus 11LU  a konnte INd  =) W, IDIEB
PO Arbeıt kommen, SC1 1U  - der Weıse, da{ß INa  ; allen denen beizu-
stehen sıch verpflichtet sah die geistlich oder doch teind-
selig sıch stellenden papstkirchlichen Umgebung den Heiland lıebhaben und das
Evangelıum VO  e} SC1LHNCI Gnade hochhalten wollten, WIC die Waldenser CLWA,
SC CS, da{fß gelegentlich auch der Gedanke innerhalb der Christenheit

übenden Mıssıon Rolle spielt (man denke das Interesse der nıeder-
rheinıschen Erweckung eLwa für die evangelische Arbeit ı Spanıen!) Da
INa  a auf dieser pletistischen Stufe (teıls Aaus Individualismus oder Beschrän-

ung des Hor1ızonts auf dıe Gleichgesinnten, teils der Meınung;, da{ß den
zentralen Fragen des Heilserlebnisses keinerle1 Konfessionstrennung bestehe,
teıils dem Gedanken der „Posıtıven Unıi10n da{fß das Apostolikum
als sammelndes un: scheidendes Bekenntnis genuüge) ebentalls den Gedanken
VOon der 95  M  I1l evangelıschen Kırche pflegen konnte, welche Probleme
auch hıer noch
Diese Probleme brachen dem Augenblick aut dıe Erweckten auft die r

Bekenntnisschrıften ihrer Kırchen stießen In dem Augenblick S1C, gele-
gentlıch durch Zuftall oder e} Ci1n wissenschaftlıchen Aufgaben un Inter-

diese Bücher herangeführt SPUrCHh begannen WI1C sehr diese WEe1L-

hın VErIrSCSSCHNCH Dokumente AauSZUSaSCH, tormulıeren vermochten,
W as ıhnen selbst SC1IL iıhrer Erweckung Aaus der Schrift aufgegangen W arlr und
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ıhnen die Bekenntnisschriften ıcht 1Ur als wichtige theologische Dokumente;
sondern als Stimme ihrer Kırche sıch darboten Wo S1C einerSselits wagten,
den Bekenntnisschriften, die ihnen ihre Ertahrungen großartıg formulijerten
un bestätigten, auch solchen Punkten trauen und folgen, S1IC

selber noch keıne restlose Klarheit besaßen, und S1C andrerseits VCI-

stehen lernten, da{fß die Geschichte 111C die Gegenwart ordnende un: bean-
spruchende Gewalt habe, un der Wılle iıhnen lebendig wurde; die Ver-
ITrFuUuNg gyeschichtsloser Perioden rückgängig machen un: die Kırche JE ıhres
Bekenntnisses verlebendigter (se1 mehr VO  3 der Vergangenheıt lernender,
SC1 auch CISCHCI Neubildung sıch nıcht entschlagender) Weıse tortzuführen
Hatte INa  w dann EerSsSt einmal erkannt elch gewaltige Realıtät aller christ-
lichen Individualität WI1C allen bloßen Bruderkreisen überlegen die Kırche ISE;
und War nıcht LLUL C111C ertraumte un: EerSst noch herbeizuführende deutsch-
evangelısche Nationalkirche, sondern die lutherische oder auch die reftOr-
mierte Kırche der N.ater: dann wußte INa  z da{fß 11a  ; IM dieser Wiederent-
deckung nunmehr 1Ne dritte Stufe der Erneuerung betreten hatte, die WILr

eNNECnN können Mıt dieser kontessionellen
Stute konnte siıch 1Ne HNECUG Zuwendung Zur Dıiaspora Fürsorge verbinden,
insotern In  w hier der ökumenischen Gewalrt des Bekenntnisses iNNe wurde,

Gewalt, die eLWA schottische Kalvinisten bewog, gewaltige Summen für
ihre G1außensgenoäsen j Böhmen aufzubringen, oder Schweizer ür Geme1in-
den Osterreich oder 1inNe Verbindung schuf zwiıschen
Reformierten des Wuppertals und Rufßlands Bedartf noch der Beispiele
auf lutherischer Seite? Die Jahre SCIL 1945 haben eindrücklıch gyemacht MITL
welch reicher Segenstrucht 19 Jahrhundert deutsches Luthertum (obwohl
vew15 nıcht deutsches allein) seın TOT übers Wasser tahren 1e(ß der
Diaspora Nordamerika helten Die organge sind ekannt ZENUGgT
daran CI1INNCIN, welch Echo SE1IT 1840 der Aufruf Wynekens die konti-
nentalen Brüder gefunden hat SCHUST das oroße amerıkäniısche erk

Löhe 9 das der lutherischen Kırche wiıllen geschah
Ebenso brauchen, WI1C iıch hoffe, die bıs die e1iIt nach dem Weltkrieg
oder aber bıs die Gegenwart währenden Beziehungen VO  $ Brecklum,
rOPpPp; Hermannsburg und Neuendettelsau nach Nordamerika un: Austra-
lıen, Südatrika und Brasılıen 1Ur gyleichsam angCLUDDte werden, C1inNn

WEe1{Les Gebiet lutherischer Diaspora--Fürsorge WENISSTICHNS umreißen —

bei WIL uUu1ls bewußt SC11H wollen, och nıcht alle einschlägigen Beziehungen
ZCENANNLT haben UÜberblickt 11  m die bisher dargestellten Stuten der
chrıstlich kırchlichen Erneuerung, wırd deutliıch SC1IMN, da{ß die romantiısch-
ıdealıistische Welle sıch besonderer Weiıse der VO (GGustav Adaolt Vereın
betriebenen Dıiaspora Arbeit verpflichtet fühlen mußte die Geschichte lehrt,
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WIC sehr auch pietistische Kräfte ıhm stoßen vermochten. Andrerseits
mußte die dritte, die konfessionelleStufe, den geC1IgENELCN Boden für solche
Diaspora-_Werke abgeben, WI1IC die Gotteskasten-Arbeit, dassSpatere Martın
Luther Werk 1E darstellt Nun aber ı1ST VO  3 (Gustav A dolf-Seite Aaus

wieder wohlgefällig bemerkt, VO  3 Gotteskasten Seite her schmerzlich beklagt
worden, da{fß nıcht 1Ur alb- un: Quasilutheraner, sondern auch gepragt kon-
fessionelle Männer, Kırchenregenten un: Kırchen dem Custav Adolf-Werk
ihre Mitarbeit 1 oft noch stärkerem aße als der Martın Luther-Arbeit SC-
währt haben Wenn WIr dieser Erscheinung nachgehen werden WIr ‚—

nächst darauf stoßen, da{fß S1IC mannıgfach biographische Gründe hat Hıerher
rechne ich eLtw2 Tatsache, daß das Luthertum Kirche, die auts (sanze
gesehen Diasporakıirche 1STt WI1C die bayerische, wıeder Bıtte un
ank hat Ausschau halten 1IL1LUSSCH nach den Brüdern Gesamtreich da{ß
terner insonderheit das fränkische Luthertum 11C1 starken Zug ZU (jesamt-
deutschen, ZU Preußischen, als der stärksten acht des Gesamtdeutschen,
gyehabt hat Hierhin j,rechne iıch auch da{ß die Wirkungsmöglichkeit des

E(sustav Adolft-Vereıns Bayern erstrıtten werden mußte Kampfe MI1TL

dem romkatholischen Polizeistaat un da{fß VO  w daher der CGustav Adolt- AA  Z
Vereın Bayern starke Popularıtät yenoßß Hıerhin rechne ich auch die 'Ira-
dition, die den maßgebenden Kirchenmann Ansbach ZU Leiter der baye-
rischen (sustav Adolt Arbeit gemacht hat, und die KSE den etzten Jahren
abgeschnıtten wurde ber vielleicht SCHNUSCH doch ll diese mehr oder I11111-

der biographisch zufälligen Tatsachen nıcht vielleicht 1St vielmehr darauf
hinzuweisen WIC stark sich doch Luthertum des 19 un: Jahrhunderts
das Miteinander der beiden Eınstellungen Z  1 die 11a  - als Spiriıtualismus
und Realısmus bezeichnen veErma$S Gehen nıcht nebeneinander her C1MN

Luthertum, das IN lutherischer Theologie un Überzeugung, M1L lutherischem
Katechismus un: lutherischer Spendeformel IMNIT lutherischem Namen und
vielleicht gar MMItt lutherisch sich ennenden Vereınen, vielleicht aber auch
Nur MILL lutherischer Pragung und Tradition (also M1 mehr oder mınder
starkem lutherischem Geist) sıch begnügen können und 116

Kırchlichkeıit, die Wert legt auf lutherische Instiıtutionen auf C111 Kırchen-
recht SCHU1LN lutherischer Tendenz, aut bekenntnisbestimmte un: -gzebundene
Kırchenwerke, aut die Weckung konfessionellen ewußtseins den Geme1in-
den? Luthertum oder lutherische Kırche?“ könnte inNnan einmal ZUSPULL-
zend die rage formulieren VWeıter, WECLN in  $ schon lutherische Kirche 111
INAas sıch dıe rage handeln, ob erträglıch SCH, den Liebeswerken

der Massenwirkung willen die gyemeinprotestantiısche Föderation D

suchen, oder ob nıcht der Tatsache willen, da{ß auch Taten un Gaben
eLw2 der Dıiaspora Fürsorge geistliche Realıtäten sind (denn wırd nıcht
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anzunehmen SC1IN, dafß die für S1C bestimmten Liebesgaben gedankenlos und
ziellos erbeten und gegeben werden), der Weg der MITt der Bekenntniskirche
organısch verbundenen, WECLN schon vielleicht WCNISCK ıimponı.erenden Werke

gehen SCcC1

Es bleibt jedoch testzustellen: ebensowenig, WIC dem kontessionellen
Luthertum gelungen 1IST, die mehr idealistisch protestantischen oder Van-

gelisch pletistischen Kreise SC1INCN Landeskirchen sC1iNer Erkenntnis hın-
zuführen oder auch LUr dem Mıfsverständnis vorzubeugen, als ob die heo-
logıe der „POS1IULVCEN Unı10n“ oder der „reformatorischen Neubesinnung“ schon
ekenntnistreue Theologie uUuHSGCIGT Kirche SC1, ebensowenig 11ST dem luthe-
rischen Dıiaspora-Werk des Gotteskastens bzw des Martın Luther-Bundes
gelungen, auch DUr alle dıe SC1IHNCN Fahnen sammeln‘ die den SETANSICH
Wiıllen hatten, Lutheraner SC111: Hermann Sasse hat ı M1 Recht
vıel eachteten Aufsatz SC1HNCr „Briefe lutherische Pastoren“ die rage
behandelt, weshalb eigentliıch doch kraftlosen Ende der luthe-
rischen Bewegung des VOT1ISCH Jahrhunderts ygekommen SC1 Wır
INUSsSCNMN ohl nachdem WIL Abschluß 1415 GT Betrachtung der e1It bis hin
Z Rationalısmus u1ls die Bedeutung bestimmter Instiıtutionen un!: Ver-
CIMNISUNSCH für die Diaspora Fürsorge VOoOr ugen gestellt hatten (wobei
Herrnhut W: Hınsıcht die Christentumsgesellschaft überhaupt aut
ınterkonfessioneller Basıs arbeiteten), der Tatsache 11158 Auge sehen, dafß dıe
Dıiaspora--Fürsorge des deutschen Luthertums bıs ZUur Stunde e1in zwliespältiges
Gesıicht Yagt, WECNN nıcht CM dreifaches insofern, als beispielsweise 1 Bayern
neben der Kollekte tür Gustav Adolf-Werk un Martın Luther-Verein och
1NC CISCHC landeskirchliche Diaspora-Kollekte steht, wodurch die kırchlichen
Würdenträger un ihre Dıienststellen (vıelleicht nıcht ungerechtfertigter
Weıise!) als TEräger der eigentlich kı 11 he Diaspora-Hılte hingestellt
werden und die SOSCNANNTEN Kırchenwerke ı CN W.Zwielicht rücken
An dieser Stelle INnas angebracht SCIN, den Blıck über Deutschland un:
deutsche Entwicklungen hinaus auf die Tätigkeit des Lutherischen Weltbundes
un: Fürsorge für die kleinen lutherischen Kirchen der verschiedenen
Kontinente richten Was WITL den etzten Jahren über NSsere Kırche

Kolumbien oder Großbritannien, Südslawıen oder Brasılıen wWas
WIT über die Hılte des ökumenischen Luthertums für die kontessionell Ja

problematische Batak Kırche auf Sumatra oder für die CINSLIgSCN
deutsch evangelıschen Liebeswerke Heıligen Lande yehört haben, stellt
C1MN Stück lutherischer Diaspora Fürsorge VO  e nıcht unterschätzender Be-
deutung dar Und WECNN auch die IMI Hılfe des Lutherischen Weltbundes
umgesiedelten Ostvertriebenen ohl kaum erster Lıinıe als Exulanten

des Bekenntnisses wıllen betrachten sınd WI1IC die Em1-
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Sranten Aaus Osfe SSn un der Oberpfalz, die Saizburger un die unvergeß-
lıchen preußischen Lutheraner, die um der Erhaltung der lutherischen Kirche
wiıllen auf der Flucht Ör der Unıio0on nach Australien oder Nordamerika
oıngen, oder W1e diejenigen der VO  ; Löhe Betreuten, die des reinen Altars
wıllen ihre Heımat wechselten, mMag doch auch diese Hilfstätigkeit (zumal
WEeNNn S1e sıch MmMI1t bewußten Mafßnahmen ZUur Sicherung lutherischer Seelsorge
verband) als Nachklang der 1ın trüheren Jahrhunderten der verdrängten
Diaspora gewährten Hılte gelten. Waıchtig 1St VOT allem; daß 1n der Arbeıit
des Lutherischen Weltbundes dıe verbündeten Kırchen unseres Bekennt-
n1sses einander handeln: und der Versuch nNie  men wırd, die
Arbeit als kirchliche Arbeit tun, die VO  e Verbänden un Gesellschaften
lange eıt stellvertretend für die Kırche hat e}  n werden mMussen. Da hier
für Daseın und Wırken jener Gebilde sıch ZEWISSE Probleme ergeben, 1St 1n
den Kreisen des Martıin Luther-Bundes spatestens während se1iner ım Rahmen
der Hannovertagung des Weltbundes gehaltenen Zusammenkünfte deutlich
veworden.
Eın weıterer Problemkreis der lutherischen Dıaspora-Fürsorge 1St gekenn-
zeichnet durch die rage ach dem Verhältnis von Natıon un!: Konfession.
Man braucht 1Ur den Autsatz Woltram VO  e Krauses über Auslandsdiaspora
un evang.-luth. Kirche iın der Folge des Jahrbuches des Martın Luther-
Bundes lesen und vielleicht noch von dem Echo auf sıch wırken
lassen, das 1im In- und Ausland gefunden hat, steht INa  S inmıtten der
Problematik. Ich greife Nnur eın Daar Eıinzelheiten Aaus den tfünf Vierteljahr-
hunderten UuU1LLSCICS Betrachtungsraumes heraus, WCNN ich davon spreche, da{fß
dıie oft hohnvoll vermerkte Zerrissenheit und Zersplitterung amer1ıkanı-
schen Luthertums einem Sanz großen eıl daher rührte, dafß neben der
Tendenz, sıch den Sıtten des ucn Landes anzupassen, 1SCINHN Brüdern
drüben einen ausgesprochenen Wıllen gegeben hat, beim Heımatliıch-Deut-
schen, beim Brauchtum Schwedens, be1 der Frömmigkeitsübung Fınnlands
USW. leiben. Durchaus nıcht jeder Pfarrer WAar gewillt, Ww1e e1INst Mühlen-
berg 1n dreı Sprachen ZzZu predigen, un urchaus nıcht jede Gemeinde Wr

ZU Übergang Z Englischen 1m Gottesdienst bereıit. Es se1 nıcht VEISCSSCH,
daß Ja auch Förderer der lutherischen Diaspora-Fürsorge die deutschen Brüder
1n UÜbersee schier beschworen ‘haben, bei der Sprache der alten Heımat
leiben. Der Schlufß VO  a Löhes „Zuruftf AUuUSs der He1ımat die deutsch-luthe-
rische Kırche Nordamerikas“ VO  $ 1545 1St oft zitilert, oft auch 1n den Dienst
der deutschen Volkstumspropaganda oder der Selbstrechtfertigung der Kırche
Vor dem angemalßlsten Forum des Natıonalısmus vestellt worden. Man hätte
allerdings darüber n1ıe VErSCSSCH sollen, da{ß Löhe auf dem Höhepunkt se1nes
Wortes über die eutsche Sprache S1€e deshalb testgehalten wı1ssen wollte,
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weıl S1C das leichteste Verständnis der Reformation un damit der wahren
Kırche (jottes und den Zugang den besten Schätzen der lutherischen Kirche
eröftne. ber WI1IC vie] schmerzliche Erinnerungen knüpfen sıch für nordameri-
kanısche oder: australische Geme1inden den Übergang VO' Deutschen ZUuU

Englischen! Und doch hat ohl geschehen INUSSCH, wollte nıcht NSCIC

Kirche zahllose Glieder dadurch Irrglauben un Unglauben abgeben,
da{ß SIC die Bewahrung ihres Deutschtums über die Fortpflanzung un -
möglıch Ausbreitung ihres lutherischen Bekenntnisses stellte und sıch
ihrer Missionsaufgabe olk der Heımat entschlug
Ihrer Missionsaufgabe! 1el besprochen wurde den etzten Jahren das Er-
lebnıs lutherischen Ptarrers Südamerika, der VO  ; ıhm nNnier-

Mischling nıcht der Gemeinde konfirmieren durfte, weıl ihre
Vorsteher sıch als Vertreter deutschen Gemeinde ühlten, der für
solche farbigen Gestalten keın Raum SCL; 1e] besprochen auch die rage

deutschen Pastors Aaus dem gleichen Erdteil ob deutschen T öchter
iırgendwelchen unqualıifizierbaren Mestizen Zur Tau geben bereit se1n

x  , die lutherische Kırche SCINECIMN Lande pflanzen. hne rück-
zufragen, ob hıer nıcht besonders zweıten Fall falsche Konsequenzen-
machere1 vorliege, mu{fß un darf doch ZEeSaART werden dafß beispielsweise
ganz gewii(ß C111 harter Schlag für das geistliche Leben uNsCICLr Gemeinden
Brasılien WAar, als die dortige Sprachgesetzgebung iıhnen zunächst die deutsche
Predigt und den deutschen Unterricht völlig nahm, da{ß aber auch 1Ne ganz
gefährliche Verlockung SC111 dürfte, auf Grund der nunmehr gemilderten Be-
ImMMUNgCH MCINCH, mMan könne (wıe INr einmal ZESARLT wurde) den Aat-
lichen Forderungen dadurch Genüge CunNn, da ia  — das Nebensächliche 1ı
Gottesdienst nämlich SCWI1SSC lıturgische Stücke brasılianisch-portugiesi-
scher Sprache, die Predigt aber, als das Hauptstück, 1 deutscher Sprache
biete konnte IMEC1NEeEM Gesprächspartner damals 1Ur as  9 dafß WE 11124  ;

wiırklıch weılitfer mache, SPAatEeStCNS C1IN, W el Generationen die letzte
Rettung SC1INCT Kiırche ihrer Lıturgıe lıegen würde, un: dafß diese VO  e ihm
verachtete Lıturgıie siıch dann ohl noch als die CINZISC Art un: Weıse her-
ausstellen könnte, der INa  - dem Auftrag Jesu ZUuUr Verkündigung alle
Völker gerecht werde.
Welche Bedeutung das Sprachproblem tür konfessionspolitische Vorgänge ı
alten Osterreich un: damit auch für Entwicklungen innerhalb der Dıiaspora
gyehabt hat, braucht NUur urz Erinnerung gerufen werden. Dal
andererseits neuesStens dort auftaucht deutsche Auswanderer von anders-
sprachigen Glaubensbrüdern aufgenommen werden, un: da{fß WCLL ich recht
sehe, Zt beides da 1ST Bemühung, den deutschsprachıgen Zuwan-
derern MItL der Predigt ihrer Muttersprache dienen, aber aneben
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gelegentlich ‘ auch schmerzliche Klage volksdeutscher Einwanderer über
n Verständnıs tür iıhr Verlangen nach Beibehaltung- des Deutschen als
Kırchensprache, Z WICA und Schatten 1ı dieser rage einander be-
sJeiten Im übrigen 11] auch heute noch ernsthaft -CI WOSCH SCIMN, W as

Ludwig Harms ähnlichem Sinne WIC Löhe über die Züusammenhänge VO  o

Entdeutschung un: Entlutheranisierung gesehen un: W 4S Christoph Schome-
1US sC1LHNCIN Bericht über die Dıiaspora Fürsorge der Hermannsburger Miıs-
S10n der Ulmer Festschrift bestätigt hat Hıngewiıesen SC1 dabei auf den
ebentalls der Ulmer Festschrift stehenden außerordentlich lehrreichen
BerichtarlMützelteldts über dıe Vereinigte Evang-Luth Kıiırche Australien
und das deutsche Volkstum, der vıele wichtige Beobachtungen un CIMa -
gungswerte Formulierungen enthält!
Sprachen WITr soeben VO  w deutschen Umsiedlern Gebieten, da (zumeıst,
aber nıcht allein Übersee) die deutsche Sprache der Regel nıcht erklingt

rückt damıt die aut der EKıD Versammlung Elbingerode ausgegebene
Parole unsercn Gesichtskreis, nach der entscheidend sSC11 soll, „dafß
jeder evangelische Deutsche, welchem Bekenntnis sıch auch rechnet

In solchender Auslandsgemeinde volles Heimatrecht finden kann  “
Außerung maßgebenden Ratsmiıtgliıedes ı1STt zweierle1 eigentlich erschüt-
ternd: erstens die Polıitisierung der Betrachtung, WIC S1C Begrift der Aus-
landsgemeinde noch vorliegt das Denken unıoniıstischen
Kategorıien, WI1IC der Regel VO „vollen Heimatrecht siıch lange
außert als nıcht deutlich gyemacht wırd dafß ZU Finden dieses Heımat-
rechts un: Umständen auch gehört daß INa  . 1NC Bestimmung SC1NCS kon-
tessionellen Standpunkts (vielleicht Zar 1NC Um Bestimmung) mMm Fuür
111C überwıegend polıtısche und natıonale Betrachtung der deutschen“ (TE
meınden Ausland MUu: natürlich C111 harter Schlag SC1MN, WCNN solche
Gemeinden sıch eLtwa2 Sal noch klarer Bekenntnisbestimmung, der
Heımat gegenüber verselbständigen oder und se1 Aaus noch ungS-
wertien Gründen) der bisherigen Monopolstellung uUuNsSCICLr Sprache es-
dienst C1in Ende bereiten (1ch denke Italıen) oder WEeEeNnN S1IC sıch M1 n
chen Gemeinden VO Bekenntnis her rem1um
menschließen die teils die Sprache des Gastlandes, teıls die Sprachen ıhrer
noch bestehenden oder aber verlorenen Heimatgebiete sprechen (ıch denke

Grofßbritannien) W ıe andererseits der Unıionismus sıch dıe Verwirk-
lıchung des „vollen Heıimatrechtes vorstellen Mas, wırd dem Augenblick

unlösbaren Frage, den Unterricht gebrauchenden
Katechismus geht Denn ebenso WIC beispielsweise rtetormierte Eltern C1MN

echt auf Unterweıisung ihrer Kınder Heidelberger besitzen, hat das
Gew1lssen lutherischen Pfarrers oder aber Gemeindegliedes (!) Anspruch
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darauf, daß ıhm in Lehre und Praxıs seiner. Gemeinde keine seinem Bekennt-
n1s widersprechenden Zumutungen gestellt werden. Es IMNas 1ın ZzewIssen Ge-
meınden eın iırgendwie umschriebenes Gastrecht für Brüder anderer Kon-
ession geben; VO „vollen Heıimatrecht“ reden, löst die Bındung der
Kiırche iıhr Bekönntnıiıs autf Das oilt Eerst recht, WCNN 111  a erwagt, Wwas
alles außer Retormierten, (hierten und Lutheranern heute sıch „evangelısch“
heıifßst! Da{iß die Seelsorge deutsche Herkunft, deutsche Spraches deutsche
Staatsangehörigkeıt ebenso nehmen hat,; w1e beispielsweise die Unter-
schiede VO  =) Mann und Weib, und dafß diesem Ernstnehmen auch dıe be-
sondere Zuwendung einem deutschen Volksbruder anderen Bekenntnisses
jedentalls gehören kann, ol damit keineswegs geleugnet se1n.
Da{iß in der Kırchengeschichte polıtische Ereignisse und Entwicklun-
SCHh tür Diaspora und Dıiaspora-Fürsorge wichtig geworden sınd, darf die-
SCT Stelle, wennschon eın wen1g summariısch, erwähnt werden. Um miıch
Sanz kurz fassen: da{fß das Mißlingen der deutschen Revolution VO  e}

848/49 iıne Vıelzahl VO  3 deutschen Protestanten als Auswanderer 1n die
Gemeı1junden der lutherischen Diaspora 1n Übersee geschwemmt hat, die nıcht
nach Evangelıum und Kırche fragten, sondern der orofßen Menge derer an-
yehörten, dıe, VO  } der Erweckung unerfaßt, 1m Schwund des Glaubenslebens
standen und diesen Schwund und die Ersetzung des Christlıchen durch Poli-
tisches (und eLW2 Kulturelles) auch 1n die Gemeinden hineintrugen, M
ebensoweni1g gyeleugnet werden W1€ die Tatsache, dalß das Entstehen 1n be-
kenntnısmäflsiger Hınsıcht seltsamer Gebilde W1e€e der deutschen CVAanNnsC-
ıschen Auslandsgemeinden vielerorten zusammenhing mMI1t der Vormacht.des
unlerten Preufßens ım Kaiserreic] VO  = 1871 und 1m Deutschen Evangelischen
Kırchenausschufß bzw Kırchenbund, oder da{fß der Ausgang des ersten Welt-
krieges VO  ; tietgreifender Bedeutung 1n der rage der deutschen Kırchen-
sprache ın Nordamerika und der Ausbildung dorthin bestimmter Pastoren in
Deutsäxlanä geworden ist; oder da{fß 1n manchen Gebieten der UÜbersee-Dia-
DO: die Ausbreitung des Auslandsapparats der 1ne EernNstie Kriıse
oder aber Vertfälschung des Gemeindelebens 1m Gefolge hatte. Und daneben:
da{fß die „Los-von-Kom“”-Bewegung ebenso wıe bestimmte Organge in dem
Osterreich VOT 1938 zunächst polıtisch N, 1n (sottes and aber dann doch
mindestens Für einzelne Menschen oder Gemeinden der Anlafß einer dau-
ernden Zuwendung ZU Evangelıum geworden sınd, dürfte ebensoweni1g
bestritten werden wıe die Tatsache, da{ß der deutsche Zusammenbruch VO  an

944/45 be1 einstigen „deutsch-evangelischen“ Auslandsgemeinden nıcht L1LLUT

konjunkturhafte Verselbständigungstendenzen und Zuwendungen Luther-
LU und: Lutherischem Weltbund gebracht hat Sıcherlich xilt hier, W1e be1
vielem, WAas se1it 1945 1n der Kırche geschah, aufzuachten, da{ r'1ichtß der



ursprünglich reine Impuls erlahme und Müdickeit und ewußte Reaktion
(auch VO  en seıten deutscher Stellen) Verhältnisse EITNCUCIN, die 1ia  - einmal
grundsätzlich überwunden haben meınte.
Zu den Wırkungen polıtischer Ereignisse auf die Diaspora gehört bel uns in
Deutschland 1n dieser Zeıit, da nach amtlichen Schätzungen\52 Milliıonen Men-
schen aut Erden iıhre He1ımat verloren haben, auch die Fülle der ML1t dem
Worte „Flüchtlingsdiaspora“ umschriebenen Nöte un: Aufgaben. W as einst
bayerische, deutsche un: außerdeutsche Lutheraner nach dem ersten Weltkrieg

den 1m ager Lechteld gesammelten Ostvertriebenen üben versuchten:
oder das, worum siıch e1in Friedrich Ulmer ZUguUuNStCN der nach Charbın (3e-
flüchteten mühte, nur kleine Vorspiele für das, W as se1t 944/45 sıch
VOT allem aut deutschem Boden begab 1St über dıe Flüchtlings-
diaspora 1m lutherischen Katechismus unterwiesener, wennschon ohl JE

größten eıl Aaus der altpreußischen Unıi0on stammender Christen 1n der über-
wıegend reformierten Gratschaft Bentheim, oft Erst Sdi über die bunt-
scheckige Flüchtlingsdiaspora autf dem Gebiet der bayerischen Landeskirche
geredet und geschrieben worden, und auch die besondere Problematik der 1ın
die Ptalz verschlagenen Lutheraner oder der 1n Landeskirchen des sSüdwest-
deutschen Gottesdiensttypus das lıturgische Leben der Heıimatkirchen verm1Ss-
senden Ostdeutschen un: die Lage VO lutherischen Erbe her bestimmter
Unıierter in reformilert gepragten Unionsgemeinden esonders des Rheinlands
wurden 1Ns Auge gefaßt. Es 1St bekannt, da{ß in mehreren Unionsgebieten
freikirchlich-Ilutherische Gemeindebildung siıch vollzog. Es gyehört leider MI1t

den beschämendsten „kırchlichen“ Dokumenten, W 4s ich Verlaut-
barungen unlerter Pfarrämter, Presbyterien, CGustav Adolt-Vertreter un:
Ühnlıcher Stellen und Kreıise dıe Entstehung solcher lutherischer (se-
meiınden un Gemeıindegruppen zu lesen bekam; und weckte nıederdrük-
kende Empfindungen, WECNN der vielgerühmte „Ertrag des Kirchenkampfes“
das nıcht verhindern konnte, da{f etwa die Persönlichkeit eines Otto Dıiıbelıius
ausgespielt wurde den Ruf ZU. Bekenntnis, den Lutheraner
ihre heimatvertriebenen Brüder ergehen lıeßen, oder da{ß ELWa damıt operlert
wurde, da{ß diese oder jene unıerte Landeskirc_:he mehr heimatvertriebene
‚ÖOstpfarrer”. iın iıhren Dienst aufgenommen habe, als diese un: jene luthe-
rische Freikirche Geıistliche zähle, oder da{fß die rage nach dem Recht einer
Kırche beantwortet wurde mi1t Hınweisen auf die Statistık.
Sehen WIr aber einma]l VO  3 den Fragen der unıerten Landeskirchen 1b un:
wenden u1ls den lutherischen Landeskirchen Z die, w1e eLtw2 Bayern, sıch
plötzlıch VOTL Hunderttausende ÖMNeUEL. Evangelischer ausgerechnet 1n sol-
chen Gegenden gyestellt sahen, bislang 1U  an e1in sechr weıtmasch1iges Netz

kirchlieh‘er Versorgung exıistierte! Von vo;‘nherein wurde klar, da{ß die
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Kirche sıch hier einmal Begrifte VO  > Hans Asmussen gebrauchen,
das „Wohl“ nıcht mınder als das „Heıl kümmern u  $ und daß

sowohl die Bemühung das Wohl der Glaubensverwandten als die Organı-
SAaLiıOnNn des Rıngens iıhr eıl nıcht geschehen könne, ohne da hier welt-

Hıltfe CINSCETZE, 1Ne Hılte über deren Größe und Bedeutung eın Wort
SCSAZT werden braucht aufßer eLtw2 dem NCNH, dafß vielleicht keıin —

wichtiges Zeichen 1ST dafß ZU deutschen Mitarbeiter des Lutherischen Welt-
dienstes arl Nagengast der bisherige Leıiter ohl des weltverlorensten
und notvollsten aller Kirchenbezirke der bayerischen Diaspora bestellt W OI-
den 1ST In SC1INCM Beıitrag ZUr fünften Folge des Jahrbuchs des Martın Luther-
Bundes hat Gottfried Probst auf Fragen hingewiesen, die für die bayerische
Ptarrerschaft und Kırche sıch durch das E1inströmen zahlloser Unionsluthera-
IC ihre Gebiete stellten Es S1NS doch 1NC sehr EerNSiIeEe Bewährungs-
probe sowohl der Überzeugung als der Weiısheıit des Taktes un der Liebe
VO  3 Pfarrerschaft und Kırche WCNN sıch darum handelte, das „evangelisch-
lutherisch“ unNnserer Ämter und Gemeinden WIC der anzen Landeskirche

verdeutlichen begründen und wert machen Es wırd richtig SCHIN,
da{fß der deutsche Protestantismus Gott dafür danken darf dafß der
(ja auch VO  3 seiten etlicher bekenntnistreuer Lutheraner erwogenen) Bıldung

Flüchtlingskirche Bayern nıcht gekommen 1ST Wer Aaus sSC1-
NCr Kenntnis der Flüchtlingsdiaspora heraus manche Personen und Kreise
dort sıch VOT ugen stellen kann, weiß da{fß der Tat diese 99 Ge-
meinden Ce1in Eintallstor für Absonderlichkeiten un: Sektierereien schlimme
Art geworden Es MUu: aber gefragt werden, WI1IeC WEeIT die Männer
außerbayerischer oder bayerischer Herkunft die sıch dieser Diaspora
wıdmeten, imstande SCWESCH sind, der Mentalıtät kräftig ENTgEZSENZULreEtLCN,
die Gemeinden Heiımatvertriebener ı Gegensatz den Ortsgemeinden der
ANSASSIECH Romkatholiken wollte, und W1IECWEIT SIC darüber hinaus VOI-

mochten, die Gemeinden ihre Bestimmtheıt ı bekenntnismäßig
lutherischen Kırche bewußt und freudig ergreıfen lassen Es hat Heımat-
vertriebene gegeben, denen ıhr bayerischer Seelsorger nıcht lutherisch

WAal, WIC auch (nıcht NUur nach 1945!) bayerische Pfarrer gegeben
hat die bewußt jede Bekenntnisbestimmtheit ihrer Verkündung un: (Se-
meindeleitung vermeıden suchten Es hat heimatvertriebene Ptarrer SC-
veben die zunächst yroßen Respekt VOTr dem bayerischen Luthertum
hatten bıs dann Jangsam iıhnen die Empfindung wuchs, MItt diesem Luther-
Cu SC1 auch nıcht sonderlıch Und Wer den Jahren nach 1945
sıch darum mühte, AausSs den geschlossenen Gebieten der Landeskirche ST-
lıches Schrifttum als abe VO  z} Gemeindegliedern und Pfarrern die Dıa-
DO vermitteln, wırd sicherlich MITt Freuden gesehen haben, W as
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‚Alten TIröstern unserer Kirche bis die Wochen der Büchersammlung hın-
e1nNn den Gemeıinden Gebrauch Wr mufßte aber auch MI1TL Erschrecken
vermerken, W as rationalıstischen WIC schwärmerischen und sektiererischen
Büchern un Schriften vorhanden Wafrlt, VO  m} der oft höchst {ragwürdigen
Tagesliıteratur ganz schweigen Gerade über der Dıiaspora Fürsorge konnte

sıch schwer auf die Seele legen, W 1E sehr die praktische Bekenntnislosigkeit
nıcht NUur vieler Gemeindeglieder beschimend oftenbar wurde
Nun aber mühten sıch daneben Pfarrer, ıhren Gemeinden den unverkürz-
ten Reichtum DART. Geltung bringen, den Bekenntnis hütet und —-

schliefit 1U  a 1ber verstanden Pfarrer, die Freude lutherischer Lıiturgie,
sakramentalen Leben Luthers Katechismus und der Augustana

wecken un: mufßten dann ıcht die Schlechtesten un Untätigsten, SOI1-

dern die bürgerlichen un kirchlichen Leben Fleißigsten iıhrer Gemeinde-
olieder bei der Umsiedlung der Heıimatvertriebenen solche Gebiete ab-
zıehen sehen, denen lutherische Kırche nıcht als Landes-, sondern NUur als
Freikirche EX1ISTLIErT als Freikirche, die zudem vielleicht den ohn-

keine Ptarrämter oder Gemeinden oder auch 1LUL Gottesdienststationen
besafß Was tun”? Es 1STE aum anzunehmen, da vielleicht C111 halb Dutzend
Jahre gEeENUgT hätten, C1inNn solches. lutherisches Bewußtsein wecken, das
nıcht NUur das Luthertum der bayerischen Kirche sıch gefallen 1e1 oder ar
M1 ank aufnahm, sondern vielmehr jeden Preis lutheriıisch
SC1MN begehrte Es 1ST zuzugestehen, da{ß landeskirchliches Luthertum
hinsıiıchtlich der Überweisung verziehender Gemeindeglieder lutherische
Freikırchen schon VOTLT der Aufkündigung der Abendmahlsgemeinschaft VO  e}

Yrel- und Landeskirchen uUNsSsSCcCICS5 Bekenntnisses und abgesehen VO iıhr auf
breitester Front versagt hat 1ST aber auch berichten da{fß pflicht-
ewußlte Geıistliche gegeben hat die sich dieser rage Vor ernste seelsorger-
ıche Probleme gestellt sahen, und da{fs Einzeltällen auch Enttäiu-
schungen sıch durchaus gutwilliger Gemeindeglieder freikırchlichen
Leben gegeben hat, die dann doch den Übergang 1i1ine unlertie Gemeinde

AA  A  Dvorziehen ließen, zumal, WECIN deren Leitung 1 verhältnısmäfßig lutherischem
Sınne arbeıitete.
Ich breche a b M1 dieser Aufzählung der kontessionellen Probleme der Flücht-
lıngsdiaspora und spreche 1Ur noch summarısch davon, daß natürlıch dıe
Bemühung das ohl der Heimatvertriebenen auch Erscheinungen WI1IC

dıe konnte, da{fß mMa lange kıirchlich WAafr, als 111a  — materielle
Vorteıile VO  e der brüderlichen Hiıltfeleistung der Kırche bezog, oder da{ß
mancherorten die typische Unkirchlichkeit vieler aufs Land verschlagener
Grofßstädter 1146 besondere Belastung des evangelıschen Namens bedeutet
hat, dafß Umständen Amtsdienst ı der Diaspora schier Miıssı1onars-
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dienst wurde. Ich erwähne nur im Vorbeigehen dıe Not; dafß in einer luthe-
rischen Landeskirche das allgemeinprotestantische Diasporawerk der (GSustav
Adolf-Vereine über SAahnz andere Miıttel verfügen konnte, als das bewulfit
lutherische des Gotteskastens, un die daraus sıch ergebenden Folgerungen
1m Denken der Betreuenden (zumal WeNn diese 1n HEGUEGTET e1it öhnehin
Aaus der Unı10n kamen). erwähne auch die Not der Tatsache, da{ß
einer wirklıch brüderlichen Begegnung VO  ; Geber und Empfänger, eLtw2 VO'  a

mıittelfränkischer und nıederbayerischer Gemeıinde, 1LLUr sehr schwer kommen
kann. erwähne das alles LUr kurz, denn iıch möchte nıcht MI1t der Auf-
zählung VO  } Problemen und Nöten schließen, geschweige denn mi1t dem Aut-
ruf Kampft und Auseinandersetzung den berührten krıtischen Punkten.

möchte vielmehr schließen damıt, wı1ıe cechr außerhalb un innerhalb
Deutschlands siıch der 1ebende Blick der Glaubensbruderschaft immer. un:
immer wieder der Kırche der Verstreuung zugewandt hat, bereit ZU: Rat
und ZUr Tatı Zur Fürbitte und ZU wıirklichen Opfer Es yäbe AaUus der (Ge-
schichte des Martın Luther-Vereiıns 1n Bayern alleın ım letzten Jahrzehnt
dafür ein1ıge unvergeßßliche Beispiele, die bezeugen, daß die Periıkope VO

Scherflein der Wiıtwe ın unseren Tagen nıcht LUr yelesen und gepredigt, SON-
ern auch praktizıert worden 1St. Und yäbe etliche schöne Zeugnisse se1

der oglaubensbrüderlichen Hılfe hın un: her über die Gegensätze treı- un
landeskirchlichen Luthertums hinweg N:  u S wI1e Exempel dafür
xyäbe, daflß eLtw2 norddeutsche Brüder erfinderisch N, den persönlıchen
Kontakt miıt süddeutscher Dıaspora suchen.”) Es yäbe endlich Belege auch
dafür,; Ww1e das Erkennen und Anpacken einer diasporafürsorgerischen Auf-
gyabe und Verpflichtung in Ühnlicher Weise belebend gewirkt hat, W1e das
tätige Ernstnehmen des Missionsauftrages lesu das tun kann. Gottlob
yäbe mannıgfache Beispiele für das alles und iıch meıne, daß auch diese
Feststellung in ine Zusammenschau VO  e Grundtatsachen unserer Dıaspora-
Fürsorge hineingehört.®)

Vgl uch den Beıtrag VO Th Siebert 1n diesem ahrbuch A suche meıne
Brüder!“. Siebert unternahm MIt drei anderen hessischen Amtsbrüdern eine eben-
solche Fahrt 1n die bayerische Dıaspora. Der Herausgeber.

Dıie vorstehenden Ausführungen gehen auf kürzere der ausgedehntere Vortrage
be1 der Herbsttagung des Martın Luther-Vereıns 1n Bayern Coburg 1951 und aut
Ptarrkonferenzen un Gemeindeabenden 1952 un 1953 zurück, bei denen sich
weniger Forschung un CUu«C Erkenntnisse als vielmehr eine VO  3 seıten der
Geschichte her geschehende Einführung 1n das Anliegen lutherischer Diasporaarbeitüberhaupt handelte Sıe bitten, 1n diesem Sinne gelesen werden, der auch die
Unterkellerung mi1t eingehenderen Belegen AUSS



Zum Schlufß 1Ur noch ein Lutherwort! Es steht der typischen Dıa-
sporabriefe des Reformators, dem Briet die Christen Holland Bra-
bant und Flandern den nach der Verbrennung SC1INCI beiden JUNSCHh Ordens-
brüder Heınrıch Voes un: Johannes Esch (am Juli 1523 P Brüssel) DC+
schrieben hat Dies Schreiben schliefßt MI1tL folgenden Worten

„Biıttet für uns, lieben Brüder, und einander
auf dafß WITL die and dem andern reichen
und alle ı Eınem Geist NSCIMmM Haupt Jesu Christo halten,
der Euch MI Gnaden stärke un: vollbereite

Ehren Seinem heilıgen Namen.“
Mıiıt diesem Hınvwelils auf den größten Fürsorger aller Dıiaspora habe NSCIEC

UÜbersicht un: Besinnung C111 Ende!

MARTIN CHMIDT

Die Vater des Martin Luther-Bundes,
ihre Grundsätze und ihr Dienst

Die rage nach den „Vaätern stellt die Kirche VOr die größere rage nach
iıhrem Verhältnis ihrer Geschichte S1e Ikann nıcht eintach dadurch als
gyelöst gelten da{fß S1C sıch wieder, grundsätzlıch un: aktuell jedem
Gottesdienst jedem Unterricht der Lehrbildung autf iıhren rsprung

Neuen Testament zurückbezieht Schon das Neue Testament selbst stellt
MMITL SC1IHETX Ubernahme des Alten Kritıik und Erfüllung diese rage nach
der Geschichte, und IST recht nıcht kannn die Kırche der Wee1lse des Täuter-
LUmMS und der modernen Sekten den Weg überspringen den SIC homınum
confusione eTt De1 provıdentlia geführt worden 1ST Das Werk des Martın
Luther Bundes 1STE SC1HNCTr Organısıerten Form 110e Schöpfung des 19 Jahr-
hunderts, SC1NCM Sachgehalt jedoch als Fürsorge für evangelısch luthe-
rische Glaubensbrüder der Kıirchenfremde, SCIT der Reformation da Luther
selbst hat 11C unüubersehbare Zahl VO  e} Trostbriefen und Trostschriften
Christen gerichtet die Obrigkeıt lebten und lıtten, welche das
Evangelium unterdrückte Er hat and z Autbau VO  =) kleinen Lan
deskirchen yereicht die 1tten derartıgen Gebiet schweren
Selbstbehauptungskampf ührten und VO  - Anfang Nur MIL der oyrößten
Getahr 1115 Leben Fretien konnten WIC eLWA die Freiberger albertinischen
Sachsen Jahre 1357 In der elit der Gegenreformation 1etert ohl keine
Kırchengeschichte viele Beispiele für ahnlıches wWenNnn auch In VCI-+-

49


